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Erſcheint Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zlotm. Betriebs⸗ 

nörungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rückerſtattung 
des Bezugspreiſes. 


Slemianol 


Einzige älteſte und geleſenſte Zeitung 
von Laurahütte⸗Siemianowitz 
mit wöchentlicher Unterhaltungsbeilage. 


ber Zeitung 


Anzeigenpreiſe: Die S⸗geſpaltene mm=31. für Polniſch⸗ 
Oberſchl. 12 Gre für Polen 15 Gr.; die 3⸗geſpaltene mm⸗ Zl. 
im Reflameteil für Poln.⸗Oberſchl. 60 Gr., für Polen 80 Gr. 
Bei gerichtl. Beitreibung tft jede Ermäßigung ausgeſchloſſen 


Geſchäftsſtelle: Siemianowice (Slaskie), ulica Bytomska (Beuthenerſtraße) 2 
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Kattswitz, 13. Oktober 


um Freitag gegen 12 Uhr nachts, iſt nach 15ſtündi⸗ 
Verhandlung er ſogenannten Volksbundprozeß gegen 

und Genoſſen das Urteil geſällt worden. Die 
lagten werden als ſchuldig befunden, Hochverrat be⸗ 
en zu haben. Der Anklagevertreter forderte die Auf⸗ 
haltung des erſten Urteils vom 16. Oktober 1926. 
urteil lautet gegen Fräulein Er nſt, die Leiterin der 
Johütter Geſchäftsſtelle des Volksbundes auf 1 Jahr 
date, gegen Thomas auf 1 Jahr 6 Monate, gegen 


y 


Mer auf 2 Jahre, gegen Stuchlik, Zenker und 
1 Falle! alt je Mionate Feſtung. Die Angeklagten 
Ning und Minkows ki find freigeſprochen 3 
#7 beiden Angeklagten, Dylong und Smialek 
1 ewährungsfriſt von 3 Jahren zugeſtanden, währen 
. 
i 
0 
a . 
2 hiedrichsha fen. Die Wetterlage auf dem nördlichen Teil 
b IN lantic iſt auch am Freitag nach wie vor ſehr ſchlecht. > 
— u tgenict weſtlich Irland iſt noch nicht abgezogen. Die 
pet ufer dieſes Tiefs greifen weit nach Süden über die Azoren 
+ e bis zum 35. Grad nördlicher Breite, von dieſem Breiten- 
150 Pb weiter nach Süden aber iſt die Wetterlage auch für 


end äußerſt günftig. Die Fahrtrouſe wird vorausſicht⸗ 
das Hoch äußerſt ſtabil iſt. vorläufig zwiſchen dem 33. 
Grad nördlicher Breite beibehalten werden, und in ge⸗ 


Te . Kichrun weſtlich nach den Bermudas⸗Inſel! n füßh⸗ 
3307 ide En dürſten nicht angeſteuert werden, das Luftſchiff 
55 Ih Mehr darauf beſchränken, von dort Wettermeldungen ein⸗ 
47 f Vorausgeſetzt, daß die Wetterlage auf dieſer Strecke in 
5 ächten Tagen ſtabil bleibt und keine Gegenwinde auftreten, 


"Sonntag, den 14. 


Oktober 1928 


übrigen Angeklagten die Unterſuchungshaft von 
8 Mionsten und 10 Tagen abgerechnet wird. Das Gericht 
hat auch diesmal den Angeflagten mildernde Umſtände 
zugebilligt, indeſſen ſie ſchuldig befunden durch ihre Be⸗ 
richte dem polnischen Staate Schaden zugefügt zu haben. 
Gegen das Urteil iſt Revilion eingelegt. 


— 


„Olaf Zeppelin“ Montag abend in Lalehurſt? 


miitag beobachtet, daß das Luftſchiff wieder Funkverbindung hat, 
die Freitag morgens nicht funktionierte, weil anſcheinend Ste: 
rungen dazwſſchenlagen, die auf ſtarke Stürme zwiſchen Irk und 
und der Weſttüſte Spaniens zurückzuführen ſind. 

Der bis Freitag 13.35 Uhr zurückgelegte Weg Friedriche⸗ 
hafen —Marſeille — Barcelona Tanger — Madeira beträgt rund 
2809 Kilometer. Bei einer Flugdauer von dreißig Stunden 
ergibt das eine Durchſchnittsgeſchwindigkeit von ungefähr 95 
Kilometer in der Stunde. 


„Graf Zeppelin“ auf dem Wege nach 
den Bermudasin ein 

London. Die drahtloſe Station Chatham der ameri⸗ 
laniſchen Radiomarinekorporation hat einen Funkſpruch des 
„Graf Zeppelin“ aufgefangen, nach dem das Luftſchiff mit einer 
Geſchwindigleit von 85 Meilen und unter ſehr günſtigen 
Bedingungen direkten Kurs auf die Bermudasinſeln ge⸗ 
nommen hat. Die Mitteilung beſagt weiter: „Wenn das gün⸗ 


ſtige Wetter anhält, hoffen wir in Lakehurſt am Sonntag miting 
einzutreffen.“ 


hi 


8 Luflichiff di 00 Kilometer lange Strecke 
ire 3 3 En bis Sonntag Mittag az 
deer Haren. Zwingt das von Ne A de nd ane Eüb- 

Is sicher, Tieſorachgerfet dos N 79 1 1 5 

z fie, wrzunchmen, jo dürſte dieſenfalls Mon⸗ 
4 en iin werden. Von der Funtkſtation 
9 Nppelinbaues Friedrichshafen wurde am Freitag nach⸗ 
a das Ende des Marjawitkenprozeſſes 
Juchthausſtrafe für Erzbischof Kowalski. 4 
ar ſchau. Der Prozeß gegen den Mariawitenerzbiſchof 
Ist in Rloct hat nach 18tägiger Dauer in der Nacht 
tag ſein Ende gefunden. Das Urteil lautete auf vier 
uchthaus für Wolluſtvergehen ritueller Art. Auf Grund 
neſtiegeſetzes wurde die Straſe auf zwei Jahre 8 Monate 
He Gegen eine Kaution von 1000 Zloty wurde Erz⸗ 
Rowalsti auf freien Fuß geſetzt. Die Verteidigung 
in Namen des Angeklagten Berufung ein. 
len der Mariawiten iſt man der Anſicht, daß das Urteil 
ge rechtigt und wohl auf eine ungünſtige Beeinfluſſung 
Austellung des Blocker Gerichts zurückzuführen ſei. 
die ungerechten und unmöglichen 
a Friedensverträge 
„ Jork. Die ungariſche Note an Amerika, in der zur 
* littserklärung Ungarns zum Kelloggpakt Stellung 
Wen wird, bringt zum Ausdruck, daß Ungarn gezwungen 
ei, einen verhandlungsloſen Friedensvertrag 
zeichnen. Die Lage, die fi, daraus ergeben Habe, ſei 
’ dr angetan, den Frieden fücherzuftellen. Die Geſchichte 
19 0 et, daß, wenn internationale Beziehungen nicht durch 
kelt geregelt würden, ſich daraus früher oder ſpäter Zu⸗ 
n ergäben. Die Bemühungen, den Krieg zu beſeiti⸗ 
IN ten kein befriedigendes Ergebnis zeitigen, wenn nicht 
einmal die ſtrittigen Punkte geregelt würden, die ſich 
R, ungerechten unnatürlichen und ungleichen Verhältniſſen 
ee rief in Waſhington großes Aufſehen hervor. 
diener Kreiſe erklären, Amerika könne auf die Einzel⸗ 
Ten er ungariſchen Ausführungen nicht eingehen, ſchon 
Me nicht. weil Amerika ſich nicht in europäfſche Konflikte 
laſſen möchte. 
0 dowerer Taiſun im fernen Offen 
| Men; Moskau gemeldet wird, tobte im fernöſtlichen 
\ get ein Taifun, der die Verbindungen mit Japan 
a 125 Der Hafen von Wladiwoſtok iſt für das Auslaufen 
ri Die zahlreichen Opfer des Taifun ſind noch 
18 


Ein amerikaniſcher Preſſevertreter 
aus Paris ausgewieſen 
Der Pariſer Korreſpondent der Hoarſt⸗Preſſe, Harold Horan, 
iſt wegen ſeiner Veröffentlichung eines Geheimdokuments über 
das engliſch⸗franzöſiſche Marineabkommen don der Pariſer Po⸗ 
lizei feſtgenommen und nach ſiebenſtündigem Verhör aus Frank⸗ 
reich ausgewieſen worden. Dieſe Ausweiſung iſt allerdings vor⸗ 
läufig aufgeſchoben worden. — Im Bilde: Horan verläßt das 
Polizeibureau nach dem Verhör. — Wie neuere Nachrichten be⸗ 
fagen, iſt Horan ſeit Donnerstag ſpurlos verſchwunden und ſoll 
angeblich nach Belgien abgereiſt fein, 
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48. Jahrgang 


Jahre Jeſtung im voltsbundprozeß 


Zwei Angeklagte freigeſprochen — Revilion gegen das Urkeil eingelegt a 


Polifiſche Amſchau 


Englands ⸗ſplendid“ Iſolation. Streſemann zur deut⸗ 
ichen Außenpolitik. Wiener⸗Neuſtadt und die Folgen. 
Bal kaniſches. Reichsumbau. Zeppelins Amerika⸗ 


Die Entſcheierung des engliſch⸗franzöſiſchen Rüſtungs⸗ 
paktes iſt weiter vorgeſchritten. Ganz klar heben ſich nun⸗ 
mehr aus dem Nebel von Gerüchten und Behauptungen die 
feſten Linien einer Vereinbarung heraus, die ſich gegen 
Amerika, Deutſchland und Italien richtet und von der 
n die Hauptvortelle zu haben ſcheint. Es ſcheint 
ogar, daß Briand von vornherein damit gerechnet hat, 
welche Widerſtände das Abkommen beſonders in Amerika 
finden würde, und daß es ſeine Sorge war, auch für dieſen 
Fall wenigſtens die Frankreich zufallenden Frlichte ſelbſt 
unausgereift zu pflücken. Der inhaltlich entſchiedenen aber 
in der Form verhandlungsbereiten Antwort Amerikas it 
die Ablehnung Seitens der italieniihen Regierung gejolat. 
Auch Italten ſteht auf dem Standpunkt Amerikas, daß in 
der Seerüſtung ein Abkommen über die Tonnage getroffen 
werden müſſe, während die Schiffstypen innerhalb des 
Tonnageraumes jedem Lande überlaſſen bleiben ſollen. 
Abrüſtungsgrenze ſoll für Italien die Rüſtungsgleichheit 
der am jtärfiten gerüfteten kontinentalen Macht, alſo mit 
Frankrecch ſein. In England iſt man fehr niedergeſchlagen 
über dieſe doch zu erwartende Haltung Italiens. Die 
Preſſeoppoſition gegen die Regierungspolitik wird immer. 
lauter; Liberale und Arbeiterparteiler nutzen im Hinblick, 
auf die Juniwahlen des kommenden Jahres ihre günſtige 
Angriffsſtellung mit einer der Außenpolitik gegenüber 
kaum je erlebten Schärfe aus. Auch Lloyd George greift 
das engliſche Außenamt aufs ſchärfſte an. Daß er ſich dazu 
die Hearſt⸗Preſſe, die Vorkämpferin gegen das Nüſtungs⸗ 
abkommen iſt, ausgeſucht hat, erſcheint ſehr bezeichnend. 
An ſeiner Kritik iſt beſonders bemerkenswert die Schärfe 
der Haltung gegenüber Frankreich. Er erklärt Frankreich 
in ſeiner heutigen militäriſchen Machtfülle geradezu für 
eine ſtändige Bedrohung der Exiſtenz Englands. Acht Meil⸗ 
tionen aus ebildete Soldaten könne Frantreich in wenigen 
Tagen ins Feld führen. Es ſei gar nicht zu veritehen, wie 
unter dieſen Umſtänden England die franzöſiſche Theſe 
über die Reſerve der Landarmeen hätte anerkennen lön⸗ 
nen. Auch die Freigabe des U⸗Bootbaues ſei eine Be⸗ 
drohung Englands. Amerika, Italien, Deutſchlaud und 
Rußland ſeten England entfremdet, einen einzigen unzu⸗ 
verläſſigen Freund, nämlich Frankreich, habe es an ſeiner 
Seite. Die Schärfe dieſer Tonart wird verſtändlich, wenn 
man die Brutalität würdigt, mit der Frankreich bemüht 
iſt, durch die verſchiedenſten Indiskretionen die ganze Ver⸗ 
antwortung für die unheilvolle Politik auf England zu 
ſchieben und England immer mehr auf die eingegangenen 
Bindungen feſtzulegen. Die Ausweisung des Hearſt⸗ 
Korreſpondenten aus Frankreich iſt eine wenig ſchöne und 
auch politiſch nicht ſehr kluge Geſte. Auch dieſe Ausweiſung 
wird den Verdacht nicht zerſtreuen, daß Frankreich ſelbſt 
in irgendeiner Form ſeine Hände bei den Indiskretionen 
im Spiel gehabt hat. Die Hearſt⸗Preſſe antwortet mit ver⸗ 
ſchärften Angriffen, die ſich gegen das Syſtem der. europe 
ſchen Geheimpolitik richten und es als eine neue Kriegs⸗ 
gefahr bezeichnen. Die Stimmung in Amerika gegen 
f und England wird dadurch immer mehr ver⸗ 

ärft. 

Miniſter Dr. Streſemann, 
Ende Oktober feine Amtsarbeit wieder aufnehmen wird, 
hat in einem Geleitwort über die Außenpolitik, das in 
einem dem 10. Jahresjubiläum des neuen Deutſchland ge⸗ 
widmeten amtlichen Buche erſchienen iſt, die Feſtigung der 
Beziehungen zu Amerika als eines der wichtigſten Ergeb⸗ 
niſſe der deutſchen Außenpolitik bezeichnet. Der auswärtige 
Ausſchuß des Reichstages hat die Haltung der deutſchen 
Vertreter in Genf gegen die Stimmen der in Oppoſition 
ſtehenden Deutſchnationalen Volkspartei gebilligt. Es wird 
und muß der Verſuch gemacht werden, in den kommenden 
Verhandlungen über Räumungsfrage und Kontributions⸗ 
regelung den deutſchen Standpunkt mit Feſtigkeit zur Gel⸗ 
tung zu bringen. Dr. Streſemann hat in feinem Geleit⸗ 
wort die Notwendigkeit betont, ſich irgendwelcher einſeiti⸗ 
gen Gruppenbildung fernzuhalten. 
Der Kampfaufmarſch von Wiener⸗Neuſtadt iſt 
in erſter Linie als ein Erfolg der öſterreichiſchen Regie: 
rungspolitik in ſeinem friedlichen Verlaufe zu werten. Der 
öſte rreichiſche Staat hat gezeigt, daß er in der Lage iſt, un⸗ 
ter Wahrung der demokratiſchen Freiheiten ſelbſt in ſchwie⸗ 
rigſten Lagen für Aufrechterhaltung der Ruhe und Ord⸗ 
nung zu ſorgen. Man wird nun verſuchen, eine innerpo⸗ 


der vorausſichtlich 


litiſche Abrüſtung der Kampfverbände in die We spe zu lei⸗ 
ten. Das Kernübel in Oeſterreich iſt aber die Unhaltbar⸗ 
keit der Iſolierung dieſes Staatsgebildes, das man zwangs⸗ 
weiſe vom Anſchluß an das große Muttervolk fernhält, 
ohne ihm die wirtſchaftlichen und politiſchen Lebensmöglich⸗ 
keiten zu gewähren. Alle politischen Spannungen ſind nur 
eine Auswirkung dieſer ue 

Ein Rückfall in ſchlimmſten Balkanismus iſt die Aus⸗ 
weiſung des bekannten deutſchen Minderheitenführers 
Morocutti aus ſeinem ſüdſteiriſchen, jetzt zu Slowenien 
gehörenden Heimatorte. Gerade Morocutti iſt der Vor⸗ 
kämpfer einer friedlichen Ausgleichspolitik in der Minder⸗ 
heitenfrage und einer ER ebenen Annäherung Süd⸗ 
ſlawiens an Deutſchland. 47 gerade kürzlich wieder 
eine ſehr erſthafte und mit e Tatſachenmaterial 
belegte Broſchüre herausgebracht, in welcher er für die po⸗ 
litiſche Zuſammenarbeit eines Großdeutſchland mit einem 
Großſüdſlawien eintritt. And als Vorbedingung für die⸗ 
ſen Zuſammenſchluß die Gewährung kultureller Autono⸗ 
mien an die Minderheiten fordert. Ein Balfanabenteuer 
iſt auch die politiſch gefärbte Spritztour des Prinzen Ni⸗ 
kolaus von Rumänien nach Paris und Brüſſel. Es iſt 
jedoch ‚gelungen, den jungen prinzlichen Lebemann verhält- 
nismäßig ſchnell wieder in feine Würdenſtellung als Bor: 
Boten des gegenwärtigen Königs von Rumänien zurückzu⸗ 
olen 

In Deutſchland hat die Veröffentlichung der Denk⸗ 
ſchrift des Dr. Lutherbundes zur Reichsregierung 
eine ſehr lebhafte Erörterung hervorgerufen, während den 
Linksparteien die Forderung der Denkſchrift, die Schaffung 
eines Reichslandes Preußen als Uebergangsguftand vor: 
ſieht, nicht weit genug geht, ſehen die Blätter der Rechten 
in dem Vorſchlag einen Verſuch zur Zertrümmerung des 
Bismarckreiches. Allgemein erkennt man aber den Wert 
der Vorſchläge als Arbeitsgrundlage an. 


Zugenkaleiſung bei Lemberg 
Warſchkau. Auf dem Bahnhof Kleparom bei Lemberg 
enigleijte am Donnerstag infolge falſcher Weichenſtellung ein 
Perſonenzug, wobei zwei Wagen zertrümmert wurden. 10 Paſ⸗ 
ſagiere und zwei Eiſenbahnſchaffner erlitten mehr oder weniger 
ſchwere Verletzungen. Einer von den verletzten Eiſenbahnbe⸗ 
amten iſt verſtorben. 


Lärmſzenen in der Skupſchkina 
Belgrad. Am Freitag iſt die Skupſchtina wieder zuſammen⸗ 
getreten. Während der Rede eines Landwirteabgeordneten, der 
gegen die Regierung Stellung nahm, kam es zu Lärmſze⸗ 
nen, die zur Unterbrechung der Sitzung führten. Die 
Abgeordneten der Landwirtepartei bilden nunmehr die einzige 
Oppoſition in der Skupſchtina. 


Jeuergefecht zwiſchen mazedoniſchen 
Komitatſchi 


Sofia. Freitag abend fand im Zentrum von Sofia ein 
regelrechtes Feuergefecht zwiſchen mazedoniſchen Ko⸗ 
mitatſchi beider Lager ſtatt. Ein Mazedonier wurde getötet und 
drei weitere verwundet. Die Angreifer, die andauernd feuerten, 
und damit in den belebten Straßen eine große Panik hervor⸗ 
riefen, konnten entkommen. Durch die Schüſſe wurden zei 
vorübergehende Paſſanten, darunter ein türkiſcher Militärattache, 
leicht verletzt. Man vermutet, daß die Angreifer, deren Zahl 
drei betrug, zu der Gruppe Michailow gehören. 


Ein Ehemann als Haupttreffer 


Der Budapeſti Hirlap hat ein merkwürdiges Angebot von 
einem jungen Mann erhalten, der die Ernſthaftigkeit ſeiner Ab⸗ 
ſichten durch die Unterſchrift zweier Zeugen bekräftigte. Nachdem 
er genau ſein Alter, ſeine Tätigkeit, feine Adreſſe und ſeine Re- 
ligion angegeben hat, erklärt er ſeine feſte Abſicht zu heiraten 
und bittet die Zeitung, eine Ltterie zu eröffnen, in der 10 000 

Lose zu zwei Pengös das Stück ausgegeben werden ſollen. Dieſe 

Loſe können alle Frauen, mögen fie jung und ſchön, häglich oder 
alt ſein, erwerben, wenn fie einen Eehemann haben wollen. Die- 
jenige, die den Haupttreffer macht, ſoll den Schreiber ais 
Gatten haben; die andern mit den Nieten müſſen leer ausgehen. 
Der junge Mann iſt ſehr praktiſch, denn er würde außer einer 
Frau auch noch 20 000 Pengös erhalten. 


Glsbeih Bohne 
Nachdruck verboten. 
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46. Fortſezung. 
— ‚08 einen Stuhl in ihre Nähe an das Fenſter und 


— 1 ſah ihm voll Bangen in das ernſte, aufgeregte 
eſi 

„Weißt du ſchon, daß Hartungen mir das Zimmer für 
ins Gesicht gekündigt hat?“ fragte er jetzt, und ſah ihr ſcharf 
ns 

1 3 Ahnung. Wann denn?“ erwiderte ſie erſtaunt. 

„Heute, kurz vor Tisch, erhielt ich den ‚blauen Brief‘. 
In meiner Empörung lief ich ſogleich zu ihm und forderte 
eine Erklärung. Weißt du, was der Menſch mir zur Ant⸗ 
wort gab? Er wäre der Beſitzer eines Sanatoriums und 
nicht eines Hotels. Leidende hätten den erſten Anſpruch 
darauf und eine Frau Müller oder Schulze — was wei 
ich — hätte das Zimmer für morgen beſtellt. Klaſſiſch, 
wie? Die ganze Rückſichts loſigkeit d eſes Mannes ſpiegelt 
ſich darin wider. Aber da ſteckt ſiche r ein anderer Grund 
dahinter. Der Kerl will mich aus irgendeinem mir noch 
ſchleierhaften Grunde los ſein. Wenn er allerdings wüßte, 
wen er ſo lange beherbergt hat — doch —“ unterbrach er 
ſich, über ſich ſelbſt erſchreckt — „er hat keine Ahnung, kann 
keine haben.“ 

„Was für eine Ahnung?“ 
nislos. 

Ach, Himmel, Kind. — daß ich dein Vetter bin, na⸗ 
türlich, das meine ich doch. Aber, was ſagſt du nur zu 
dieſem Trick?“ 

„Wie du mir erzählteſt. hat Hartungen dir ſogleich zu 
Anfang angedeutet, daß du das Zimmer nur provſſokiſch 
haben könnteſt, bis -es von einem Kranken begehrt werde,“ 
war ihre Erwiderung, 

„Den Teufel, ja, 1 7 r zahle ich ihm nicht das Doppelte? 
Was verliert er denn? Er mi, doch wiſſen, wen er vor 
ſich hat, und daß unſereins an Rückſichten gewöhnt iſt. 


fragte Carmen verſtänd⸗ 


bi 
5 

fi 

ie 


Frankfurt a. M., im Oktober. 
Heilanſtalt Nutz. „Sie kennen die Heilanſtalt Nutz nicht?“ 
Ein mitleidig⸗verächtliches Lächeln iſt die einzige Antwort auf 
die Frage nach dem Wunderdoktor. Aber ſie erübrigt ſich auch; 
wie zum Brunnen der Schönheit wandeln Blinde, Lahme, 
„Ausſätzige“ in Scharen die Straße Rüſſelsheim nach Grob: 
Gerau, auf der ſeit einigen Wochen inmitten eines grünen Fel⸗ 
des die „Heilanſtalt“ des Wunderdoktors liegt. 

Dieſe „Heilanſtalt“ beſteht zwar nur alles in allem aus 
ciner — — Holzhütte. Aber das bewoiſt wohl kaum etwas. 
Diogenes ſaß in einem Faß und hat doch Weltruhm erkungt. 
Und der Mainzer Wunderdoktor, der im bürgerlichen Leben 
den poeſieloſen Namen Karl Nutz trägt, ſoll wirklich Blinde 
ſehend und Lahme wieder gehend machen können. 

Geſehen hat es zwar noch niemand: Tatſache jedenfalls iſt, 
daß der Mainzer Dr. Eiſenbart einem Mann, der eine ſchwere 
Herzkrantheit hatte, das — „böſe Bein“ kurieren wollte und 
mit indiſchem Tee, der nach Abnahme des Etiketts aus einer 
Mainzer Apotheke ſtammte, Frauen die ſchlanke Linie gratis 
und franko vermittelte. Eine Tatſache aber iſt es auch, daß die 
ganze Bevölkerung von Mainz und Umgegend an ihn glaubt, 
von ihm ſpricht, ſich ſeinetwegen die Köpfe einſchlägt, und daß 
die Frauen ihn abends ſogar in ihr Gebet ſchließen: „Eine 
Gnade iſt's, daß ſo ein Mann in unſerer Gegend iſt — eine 
Gnade Gottes!“ 

Die Gnade Gottes hat 
Chriſtuskopf mit 
Augen. 


überdies einen richtiggehenden 
wallenden Haaren und flatternden 
Im übrigen ſcheint er nur von getrockneten Zwetſchen 
zu leben, die er ſtändig zwiſcken den Zähnen kaut. Seine 
Stimme aber hat Modulationsfähigkeit eines Opernjäns 
gers: vom lauteſten Fortiſſimo bis zum ſanfteſten Piano. mit 
der er ſeine ſelbſtgebrauten Salben auf Geſchwüre und Wunden, 
die er tatſächlich gut zu heilen verſteht, ſchmiert. 

Das Fortiſſimo aber wendet er nur gegen ſeine Feinde an. 
Mit Donnerſtimme flucht er allen, die nicht an ihn glau⸗ 
ben wollen. Ihn, den Anhänger Sokrates', ihn, der Hunderte 
von Orden und Auszeichnungen beſitzt (bie er aber niemand 
zeigen will), ihn, der Ehrenmitglied ſämtlicher japaniſchen Anis 
verſitäten iſt! 

Denn der Wunderdoktor heilt nicht nur, er predigt auch: 
ſeine Reden ſind von großem Geiſt und Schwung und lauten 
etwa folgendermaßen: 1 ſind Heilmittel, und Heil⸗ 
mittel ſind Nährmittei. Wiſſen it Macht. Ich aber weiß 
nichts. Ich kann nur. Der Magen iſt die Seele des Körpers. 
80 Prozent aller Menſchen ſind magenkrank. Alles Unheil 
kommt vom Magen.“ 


„Auf Stand und Namen nimmt er cel e 
Rückſicht. Er gehört nicht zu denen, die den heiligen Beruf 
des Arztes zu einer Spekulation mißbrauchen.“ 

Er ſah ſie frappiert an. 

„Du verteidigſt ihn noch!“ rief er erregt. 

„Ja,“ ſagte 5 ruhig, aber 1 mußte ein innerliches 
Beben unterdrücken, „denn du biſt in deiner ja begreif⸗ 
* Aufregung ungerecht. ” 

Und ich ſoll es mir gefallen laſſen, daß dieſer Menſch 
mir den Stuhl einfach vor die Tür etzt?“ brauſte er auf. 


Alles Unheil kommt vom Magen 


erfiärt ein „Wunderdoftor ans Japan“ r 


Herbſt! 
Die Ernte iſt geborgen, und über die Stoppeln geht der Pflug, um der neuen Saat das Bett zu bereiten. 


hören, mir als meine 
Almenhorſt folgen willſt.“ 


ihrem Geſicht 
konnten kaum 


darauf nicht vorbereitet.“ 


gend. 
Vergnügen nachgereiſt? — 


M 
Und er ruft ſeine Patienten zu en 38 angeln 
Pr Hand ſteht er ee 2 . dunkeibe 0 in 8 
in der der. 3 ir x 


u, er hat uns halfen“ „Meine Geſckwüre and wie ! 
boden verſchluckt.“ „Ich bin von einer Knochenhauten üren. 
geheilt.“ „Von meinem Nervenleiden iſt nichts mehr zu Int, 
Und der Wunderdoktor. Eiſenbart II., zeigt auf ſeine 1 U 
ten, die maleriſch auf Kiſten und Hölzern ſitzen, und we 2 50. 
großartiger Gebärde auf 15 bis 20 geduldig Wartende 
feiner Tür, für die er bald cinen Warteſaal bauen will. 2 
Denn Dr. Eiſenbart der Zweite verdient auch. ale 
nimmt er Honorar nur von den Vemittelten, dann aber inet 
iv, daß es ſich lohnt. Ein Medikament für 5 Mark, das er 4 
Frau gegen Magenbeſchwerden verſchrieben hatte. war 10 
Unterſuckung — nur eine einfache Miſchung von Hefe er 


Maisſtärke und koſtete höchſtens 10 Pfennige. 
mit dem wallenden Haar und den Zwetſchen zwiſchen 1 


Aber das Volk glaubt nun einmal an ſeinen Wunderbe 
nen, der überdies ein Kind der Maingegend iſt. Als er 16 
war, verſchwand er zwar aus Biſchofsheim, ſeiner Heim! 
und erſt ſpäter hörte man, daß er in ciner Bus Jandl 
Stettin, vor allem mit Büchern phyſikaliſchen Inhalts a 
Aber Stettin hat leider nichts Geheimnisvolles aufzuw 7 

Ein richtiger Wunderdaktor aber muß ein Geheimn's 
So will Karl Nub in Japan geweſen ſein und „am Mil 
gearbeitet haben“. And er läßt durchblicken. daß ſein 
(das er nach anderer Rede — ſiehe oben — nicht hat) a 
ſer Japanzeit ſtammt, 4 

Immerhin gibt er zu, daß dieſes WMiſſen durch Geh 
abgenutzt und ab und zu wieder neu aufgefüllt werden 
„Leute.“ ſagt er und bricht ſeine „Spreftunden“, die von f 
gens bis mitternackts gehen, ab. „geht nach Hauſe und . 
morgen wieder. Ich gehe in den Walo. In die Einſa 
Der Arzt braucht en 

Und das Volk ſchaut ihm en, ehrfürchtig Ir 
ort ber hehaunten, ih dieſen Zeiten ar 5 

Bäſe Zungen aber behaupten, ihn zu ie ite N 

ſe e 0 


u 


— 4 


Mainzer Apotheken geſehen zu haben, bei denen er Arz 
kaufte! 4 
Neuerdirgs hat der Wunderdoktor die Abſicht, ſich an 2 
ſeiner Hütte ein Sanatorium mit allen Schikanen ban e 
jaſſen. Sollte er ſich (da er ja angeblich von ſeinen Wa 
kein Honorar N das Geld dazu auch durch ein 
beſchafft haben 


I. 


. 


Suan, angebetete te Braut nach 


Carmen war aufgeſprungen. Alles Blut ſchien aus 
5 1 15 feln, und ihre blaſſen Lippen 


ie Worte formen: 
ich — ich waß 


„Edgar — du haſt mich überraſcht — 


„richt vorbereitet!“ rief er, jetzt ebenfalls aufipelf, 
„Haſt du wirklich geglaubt, ich wäre dir nur zu 
Weil ich es vor Sehnſucht 


„Edgar — du darfit dieſe Angelegenheit doch nicht per» 
ſönlich nehmen,“ verſuchte ſie ihn zu beſchwichtigen. 
„Nun gut — nehmen wir ſie a perſönlich.“ entſchied 
er, wieder in ruhigerem Ton. „Es iſt mir auch ganz gleich 
— ſo oder ſo. Ich hatte ohnehin die Abſicht, dieſer Tage 
ein Ende zu machen. Alſo, Carmen, ich verlaſſe noch heute 
das Sanatorium, aber ich bleibe in Lugano in einem Hotel, 
is auch du von hier fortgehſt.“ a 
„sh?“ fragte fie beſtürzt. „Aber ich bin doch hier 
in Stellung und — kann — doch ſo bald nicht fort. Wes⸗ 
halb ſollte ich auch?“ 
„Das fragſt du noch? — Carmen, Carmen, ift dir ſelbſt 
denn nicht der Gedanke gekommen daß du hier nicht länger 
bleiben fannit? Denke an die geſtrige Szene mit Har⸗ 
tungen. Willſt du dir eine ſolche Behandlung noch länger 
bieten laſſen?“ rief er mit einem leidonſchaftlichen Auf⸗ 
blitzen ſeiner Augen. „Wie darf ſich dieſer Mann erlau⸗ 
ben, in dieſer herriſchen Weiſe über dich verfügen und bes 
timmen zu wollen? Die künftige Herrin von Franken⸗ 
ſtein hat es nicht nötig, ſich einem fremden Menſchen unter⸗ 


Er a. fuhr in 13 1 Ton Fa 

„Carmen, du weißt es doch längit, was ich für dich 
fühle. Du biſt mir ausgewichen. haſt mich hingehalten bis 
jetzt. Aber ich bin am Ende, meiner Geduld — die Ent⸗ 
ſcheidung iſt da. — Carmen,“ fuhr er in geſteigerter Lei⸗ 
denſchaft fort, als ſie jo ſtumm und ſtarr blieb —, „ich liebe 
dich wahnsinnig — ſage, daß du mir für das Leben ange⸗ 


* 


heim nicht aushielt, — darum kam ich — um dir meißt 
Liebe, die du in Ulmenhorſt nicht ernit nehmen wollten 
zu betweiſen. Habe ich die Probe nicht beſtanden — 99 
ich nicht dir zuliebe eine Komödie geſpielt, habe ih ki 
gewartet und gewartet? Nein — träube dich nun ni 
länger —.“ Er nahm ihre eiskalten Hände und zog fie * b a 
ihres Widerſtrebens an ſeine Lippen. „Sieh mich einn Ne 
an, Geliebte — ſage mir: Empfindeſt du wirklich call . 80 
Tropfen Zuneigung für mich, und willſt du nicht end 1 
dein kleines, ſprödes Herz gefangen geben? — Carmen 

Er zog die bebende Geſtalt an ſich und ſah ſie mit einige 
Blick an, dem bisher noch kein Staucnherz hatte mil 110 
ſtehen können. Sie aber ſah an ihm vorbei und verſu 
ſich von ihm loszumachen. 

„Edgar — ich bitte dich — 
raſchte —“ 


wenn uns jemand ſo = 


„Frage jetzt 7 danach — Kind — wir wollen . W Ra 
länger Verſteck ſpielen. — Antworte mir auf meine Ir W dan 
Magſt du mich, oder magſt du mich nicht?“ Pie ir 

Heut — ich habe dich immer gern gehabt.“ ihm | Gad. 

Geliebte!“ jubelte er auf, aber ſie entzog ſich Erde 
geſchiat. * K 

„Ich habe aber nie geglaubt,“ fuhr fie. fort, „daten Ai la 
— ernſtlich an eine Heirat zwiſchen uns beiden 2 15 7 Ay 5 
könnteſt. — Ich hielt dein — dein — wie joll ich ſage b eine 
dein Intereſſe für mich für verwandtſchaftliche June W End 
— dein Antrag kommt mir daher zu jäh — ich u l. 15 dat 


erſt prüfen — du mußt mir Zeit laſſen — ich kann 


nichts anderes antworten.“ | 
) (Fortſetzung folgt. 1 


| 
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Ku ordpol iſt Trumpf! Aber daß es dort oben wirklich ſo un⸗ 
guet Se ſo kalt, freudenarm ſein ſoll, wie uns die Arktisforſcher 
g, lee ten, it wohl doch nicht ſo ganz richtig! Entweder ſind die 
eint een Forſcher nie über den 85. Grad nördlicher Breite hinaus⸗ 
1 Amen, oder aber, wir haben es bei ihnen mit beſonders großen 
100 ſten zu tun, die das herrliche Paradies, das nach dem 85. 
1 nördlicher Breite beginnt und bei 88 Grad 1˙3“ nördlicher 


Ni überirdiſch ſchön wird, für ſich allein behalten wollen. 
u, feiner von ihnen brachte uns Kunde von dieſen Wundern. 
. halt, ein zu Ende des 18. Jahrhunderts vorſchollener Nor⸗ 
ine Nacı dem mir vorliegenden Buch aus dem Jahre 1837 ſoll 
Un franzönſcher Schiffskapitän, Graf de La Serouje mit jamt 
8 Mannſchaft, geweſen ſein, hat durs) ſeinen Wundarztgehil⸗ 
1 Bricer die wahren Wunder der Arktis für die Nachwelt auf⸗ 
keiben laſſen. Dankbar müſſen wir auch ſein dem engliſchen 
Dr. Reidcliff, der 1835 nördlich von Spitzbergen auf 82 Grad 
Hicher Lreite eine Inſel entdeckt und unter Schnee und Eis 
te und Tagebuchblätter der angeblichen Perouſe⸗Expedition 
aden haben wollte. Dieſe Iniel ſoll Bricer als einzig lieber 
Wer auf der Heimkehr, die auf den Fittichen riefiger Mam⸗ 
Kraniche erfolgte, noch erreicht haben, um dann dort zu 
den 


„ie | 


Und nun, lieber Leſer und zukünftiger Arktisforſcher, ſtaune. 


Die Reiſe auf dem Kranich. 0 
N Bis zum 85. Grad nördlicher Breite ſind allerdings allerlei 
. N terigfeiten, wie ſie uns auch die heutigen Vorſcher ſchildern, 
* erwinden. Aber dann wird die Luft milder und es dauert 
1 lange, bis eine Inſel auftaucht, deren Schönheit zu ſchildern 
möglich iſt. Hier gibt es „Obſtbäume von einer Grüße. 
welche unſere älteiten Eichen nur elendes Geſtrüppe und 
ie Walder nur Hecken lüſche find, die lieblichſte Früchte zus 
mit duftenden Blüten und hinwelkendem Laubwerke dem 
ic darbieten“. „Und im Hintergrunde verlieren maleſtätiſche 
1, Naine ihre Wipfel in den Wolken.“ Die Weinbeeren ſind 
* DH, daß einige wenige genügen, den Hunger zu jtilfen. Bie⸗ 
t, o groß wie Sperlinge“, machen Dir die Roſinen ſtrei⸗ 
Naur dis „zur Dicke eines Taubeneis an den Wurzeln det 
rtigen Rebſtöcke zerſtreut liegen“! Die Mücken ſind ein 
n unbehaglich, denn fie erreichen Hühnergröße. Falter und 
e zen haben den Umfang einer „fliegenden Taube“, während 
Dögef nicht größer als Stubenfliegen find. Sie prangen in 
em wefleder und ſind jo keck, daß ſie ſich einen auf die Naſe 
1 wie das ja hier bei uns ganz gewohnliche Stubenfliegen 
hy tun ſollen. Legt man ſich an den Strand zum Schlafen nie⸗ 
hann man gewiß jein, in den Armen eines ſchönen Weibes 
| Fwachen. Allerdings darf man ſich nicht daran ſtoßen, daß 
Neger durch Schwimmhänte verbunden und anſtatt Beine ein 
%, lanz vorhanden iſt. Cs ſind die jo wundervoll ſingenden 
zmenſchen. Die auf dem Lande ſelbſt lebenden menſchen⸗ 
5 “ben Geſchöpfe zeichnen ſich gerade nicht durch Schönheit aus. 
A, ind 14-16 Fuß groß, haben einen Schwanz, ſind von weißer 
N harbe, aber teilweiſe ſehr behaart. Sie ſind auimutig, doch 
* an eines ihrer Sippe etwas zu Leide, rächen ſie ſich furcht⸗ 
. In der Luft fühlen fie ſich ſehr wohl, denn oft unternehmen 
kunt; rieſigen Mammut⸗Kranichen Luftreiſen! Als Wohnung 
en. dieſen Geſchöpfen goldene Höhlen. wie Gold auf dieſer 
| überhaurt haufenweiſe zu finden iſt! 
Don Seeſchlangen, Meermenſchen und ſchönen Mädchen. 1 
e ch der wahre Forſcher ruhet nimmer! Nachdem alſo dieſe 
genau durch foricht, geht's wieder los. Unterwegs, ſo bei 
dad 35% nördlicher Breite macht man mal die Bekanntſchaft 
N Aner der rieſigen Seeſchlangen, die bis zu einer Größe von 
uß und einem Umfang von 18-20 Fuß in den nördlichen 
1) 


Rn zu finden find. Zum Glück hat dieſes Ungeheuer aber 
/ Appetit auf einige Meermenſchen, die gerade in dieſer Gegend 
| lreich herumſchwimmen, und das Boot ſelbſt mit ſeinen 
1 kommt ungeſchoren davon. Aber auf dem 58. Grad 13 
ber Breite erblickt man eine wahre Feenwelt! Die muß 
ich beſichtigt werden. Alſo alle Mann heraus aus dem 
% Kaum bat man den Fuß aufs Land gejept, kommt einem 
ammut in „ſanft ſchaukelndem Galopp“ (alſo offenbar Zeit⸗ 
empo) entgegen. „Auf ſeinem breiten Rücken ſitzen fünf 
er, in ſchneeweiße Gewänder gehüllt, und blaſen auf flö⸗ 
und chalmeienartigen Inſtrumenten. Dann folgen zwei 
e von wunderbarer Pracht des Gefieders und von enormer 
At einen leichten Wagen ziehend. Darin liegt die liebliche 
In „nes jungen Weibes auf einem duftenden Lager der bun⸗ 

eue lumen ausgeſtreckt.“ Umgeben wird dieſe Gruppe von 
dend jingenden Mädchen, die auf Straußen reiten. Trotz der 
j Oe der Sprache feierliche Begrüßung. Größte Gaſt⸗ 
Ni chaft zeichnet dieſes Volk aus. 

Wh 
N 


. Was man neugierig bes 
t, wird einem ſofort zum Geſchenk gemacht. Gold gibt es 
In, furchtbar viel und ſtebt in geringerem Wert. als bei 
Str ſchlechteſte Metall! Perlmuſcheln liegen zu Tauſenden 
Nair die Berten ſelbſt und groß wie Melonen, Diaman⸗ 

h fire, Kubinen wie Hühnereier! Und die hübſchen Mäd⸗ 
W gar nicht prüde und lieben gern. Die Königin — die 

rale dem Straußenwagen — allerdings macht ſich ein we⸗ 
MT. Aber was ſchließlich dem Wundarztgehilfen Bricer ge⸗ 
Ae deer wurde der Auserkorene der Königin und ſollte ſogar 

en Des Polarreiches werden — wird schließlich einem anderen 


f raufgänger auch gelingen! 

0 Ra Das Reich der Blutausſauger. 

dunn en nun das Reich der Königin Ihie richtig durchforſcht 
e in doch nur noch jo wenige Grade vom Nordpol ſelbſt ent⸗ 


Aer de macht man ſich ſchließlich auch auf den Weg dorthin. 
in 89. Grad 3817 nördlicher Breite wird's ſchon anders. 
esel engliche Fruchtbarkeit des Bodens wird durch Sterili⸗ 
ben abgelöſt.“ Außer der Seeſchlange, deren Bekannt⸗ 
chon gemacht, ſieht man auch Kraken in Inſelgröße. 
Ane an, auf einer etwas kahlen Inſel zu ſpazieren, iſt's 
Wen Amal io ein Untier, das mit einem in die Tiefe ſährt! 
alt ich erreicht man eine Felſenreihe. Bei deren Beſteigen 
an eine „Gateung von Geſchöpfen, deren Formation 


Die Wunder der Eiswelt 


schlichen auf eine auffallende Weiſe nahekommt. Sie ſind 
iu pon ſchwarzer Farbe, mit einem kugelrunden 
Kopf, deren Faſſade ein mit pechſchwarzer Wolle überdecktes 
menſchliches Angeſicht bildet. Arme und Beine ſind durch flor⸗ 
artige, dünne Hant verbunden, mit Hilfe deren fie ſich in gewal⸗ 
tigen Luftſprüngen über die Abgründe hinwegſchwingen und 
durch die betäubenden Stickdämpfe der Höhlen in das Innere ihrer 
Verſtecke hindurchſchwimmen“. Einen Schwanz haben ſie, der faſt 
dreimal ſo lang wie ihr Körper iſt. Sie leben nur paarweiſe zu⸗ 
ſammen: treffen ſich zwei des gleichen Geſchlechts, fallen fie mit 
gellendem Geſchrei übereinander her und ſaugen dem Unterlie⸗ 
genden das Blut ans. Vor Flintenſchüſſen haben ſie eine heilloſe 
Angſt und ſind kaum zu fangen! 

Die Magnetmauer um den Krater. 

Nach unſäglichen weiteren Gefahren und Strapazen umfängt 
einem dann aber am ſechſten Tag friſcher, reiner O dem. „Unſere 
Augen werden von dem milden Leuchten des ſchönſten ätheriſchen 
Lichtgewebes getränkt.“ Man ſieht die Oeffnung eines rieſigen 
Kraters, umgeben von einer Magnetmauer. Aus dieſem Krater 


| Unterhaltung und Wissen | 


ſteigen dauernd Meieorgebilde hervor, die in nebel⸗ und blaſen⸗ 
artigem Zuſtande den oberſten Schichten des Dunſtkreiſes zueilen, 
um in der Atmoſphäre ſich verdichtend, als Meteorſteine niederzu⸗ 
fallen oder aber in den leeren Räumen des Alls zu immer wach⸗ 
ſenden Nebelmaſſen verſammelt zu den Uranfängen und Funda⸗ 
menten ganz neuer Himmelskörper werden!“ 

So ſieht's alſo in der Arktis und am Nordpol aus, wie das 
im Jahre 1837 in Hanau herausgegebene Buch: 

„Letzte Schickſale und Entdeckungen des 
Schiffskapitäns Grafen de La Perouſe und der Mannſchaft der 
Fregatte „La Bouſſole“ jenſeits des 85. Grades nördlicher 
Breite. — Nach den, von Dr. Reibeiiff im Jahre 1835 auf der 
Bricer⸗Inſel aufgefundenen Schiffstagebücher und Manuſkripte“ 

berichtet. 

Wie mag es auf den Leſer von 1837 gewirkt haben? Waren 
auch bis dahin die geographiſchen Kenntniſſe in weiten Volks⸗ 
kreiſen ſehr mangelhaft, iſt wohl doch nicht anzunehmen, daß der 
leider unbekannte Verfaſſer dieſer blühenden Phantaſie als wirk⸗ 
liche Entdeckungsergebniſſe dem Leſerkreiſe vorſetzen wollte, ſon⸗ 
dern eben als Märchen, was ſie ja auch ſind. 

Der Zufall gab mir das Buch in die Hand. Ich habe beim 
Leſen die Nordpol⸗„Entdeckung“ jo viel Spaß gehabt. daß ich 
glaube, auch dem Leſer eine kleine Koſtprobe der Phantaſien eines 
Münchhauſens des Nordpols reichen zu dürfen. Erna Wiſſell. 


franzöſiſchen 


Die Enkdeckung des Radiums 


Der Lebensroman einer genialen Fran 


In dieſem Jahr ſind drei Jahrzehnte ſeit der Entdeckung 
des Radiums, jener wiſſenſchaftlichen Großſtadt, vergangen, die 
in der Chemie und in der Phyſik eine neue Epoche eröffnet 
hat. Die Geſchichte dieſer Entdeckung iſt nicht minder reizvoll 
als die der Entdecker, des Ehepaares Curie; zeigt ſie doch das 
Zielbewußtſein, die ſtarke wiſſenſchaftliche Begabung und die 
durch nichts zu beirrende Zähigkeit einer genialen Frau im 
hellſten Licht, die zu den höchſten Höhen wiſſenſchaftlichen Ruhms 
emporſtieg und zweimal, im Jahre 1903 zuſammen mit ihrem 
Gatten und im Jahre 1911 allein, Trägerin des Nobelpreiſes ſür 
Chemie wurde. * 

Die Lebensgeſchichte der Maria Sklodopſka, wie Frau Curie 
mit ihrem Mädchennamen hieß, hört ſich wie ein Roman au. 
Als Kind ſchon verſtand ſie ihre angeborene Phantaſie mit dem 
Studium der exakten Zahlen zu vereinigen. Sie war 1867 als 
Tochter eines Profeſſors der Phyſik in Warſchau geboren. Ihr 
Vater, kein Genie, aber ein ausgezeichneter Lehrer, der ſein Fach 
über alles liebte, nahm ſich nach dem Tode ſeiner Frau des 
Kindes beſonders an, das ſozuſagen im Laboratorium aufwuchs. 

So wurde ſchon beizeiten die Phantaſie des fungen Mäd⸗ 
chens durch die Verſuche angeregt, die der Vater in ihrer Ge⸗ 
genwart unternahm. Als Sechzehnjährige hatte ſie bereits ihre 
Gymnaſialſtudien hinter ſich. Nun folgten Jahre der harten 
Arbeit, in denen ſie manches Schwere erleben mußte; denn die 
Politik, der ſie immer aus dem Wege gegangen war, gab ihrem 
Leben plötzlich eine ganz unerwartete Wendung. Einige Schü⸗ 
ler ihres Vaters waren aus politiſchen Gründen verhaftet wor⸗ 
den, und da Maria befürchtete, man werde ſie ſelbſt dazu zwin⸗ 
gen, gegen jene auszuſagen, entſchloß ſie ſich zur Flucht. Nun 
begann für ſie eine abenteuerliche Zeit. f R 

Mit Mühe und Not gelang es ihr, als Dienſtmädchen der. 
kleidet ins Ausland zu entkommen. Sie ging nach Paris, 
da ſie hoffte, dort auf Grund ihres Wiſſens in einem Lakora⸗ 
torium unterkommen zu können. Aber ſie erlebte bittere Ent⸗ 
täuſchungen. Nirgends nahm man ihr Angebot ernſt, überall 
wurde ſie mehr oder weniger ſchroff abgewieſen. Man gab ihr 
zwar gelegentlich zu verſtehen, daß ihr Wunſch, in einem Labo⸗ 
ratorium Arbeit zu finden, eine Wahnidee ſei, und daß ſie 
beſſer tun würde, als Verkäuferin ihr Auskommen zu ſuchen. 

Die unglückliche Emigrantin konnte zunächſt nichts tun als 
hungern und darben. Da tam ihr ‚unerwartet ein Zufall zu 
Hilfe, der ihr künftiges Leben entſchied. In ihrer Natloſigkeit 
ſprach ſie eines Tages nochmals im Laboratorium von Lipp⸗ 
mann, dem bekannten Phyſiker an der Sorbonne, vor, der ‚fie 
ſchon einmal abgewieſen hatte. Aber diesmal hatte fie Glück. 
Der Phyſiker war gut gelaunt, ließ ſich mit ihr in ein längeres 
Geſpräch ein und nahm die Sklodopſka in ſein Laboratorium 
5 Als Aſſiſtentin des berühmten Gelehrten war es ihr mög⸗ 
lich, ſich weiter zu bilden, die Vorleſungen an der Sorbonne und 


Luſtige Ecke 
Spiele. Lehrer: „Spielt einer allein, dann nennt man dies 
Solo, ſpielen zwei, dann iſt es ein Duett. — Run, Karlchen, und 


wenn drei zuſammenſpielen, wie nennt man das?“ N 
Karlchen: „Skat.“ (Luſtige Kölner Zeitung.) 


* 


Ehrlichteit. „Wie gefällt dar mein neues Bild?“ 
„Es könnte ſchlechter ſein “. 
„Sehr liebenswürdig biſt du nicht.“ 


„Alſo ſchön: es könnte nicht ſchlechter fein.“ („Le Rire“.) 


Zweckmäßige Gartenanlage 
„Sieh mal, Mieze, da kommt unſer Nachbar vom Früh⸗ 
ſchoppen zurück. Jetzt verſtehe ich auch, weshalb er den Garten⸗ 
weg in Wellenlinien angelegt hat.“ 


im College de France zu hören und die Prüfungen 
Unter den Augen Lippmanns wuchs das 
einer Wiſſenſchaftlerin heran, auf die man 
merkſam zu werden begann. In Paris lebte 
ſehr begabter Phyſiker, Pierre Curie. Die beiden lernten ſich 
kennen und ſchätzen; ihre gemeinſame Liebe zur Wiſſenſchaſt 
ſchloß ein neues, um ſo feſteres Band um ſie. 

So wunderte ſich Maria Slodopſta nicht, als der junge (es 
lehrte eines Tages zu ihr ſagte: „Ich liebe Sie, und wir beide 
lieben dasſelbe. Wäre es alſo nicht beſſer, wenn wir zuſammen 
lebten, um zuſammen zu arbeiten?“ Dieſe eigenartige und 


zu beſtehen. 
junge Mädchen zu 
in Fachkreiſen auf⸗ 
damals ein junger, 


nüchterne Liebeswerbung hatte Erfolg. Die zwei heirateten. 
wurden glücklich und — entdeckten das Radium. Der Zufall 


kam ihnen dabei zu Hilfe, freilich ein Zufall, wie er 
Genie wie Frau Curie unterlaufen konnte. 

Im Jahre 1895 hatte Röntgen ſeine große Entdeckung ge⸗ 
macht. Im Jahre darauf bewies Henry Becquerel, der be⸗ 
rühmte Phyſiker, daß das Aranerz radioaktiv tet, d. h. fähig, 
ohne jede äußere Einwirkung ununterbrochen Strahlen auszu⸗ 
ſenden. Als nun Frau Curie Becquerels Entdeckung bekannt 
wurde, legte ſie ſich ſofort die Frage vor, ob es außer dem Uran 
nicht auch noch andere radioaktive Stoffe gäbe. Sie ſtellte feſt, 
daß auch das Thorium dieſe Eigenſchaft beſitzt. Frau Curie 
gelang es ſogar, ein Inſtrument zu konſtruieren, mit deſſen Hilfe 
man die Größe der Radioaktivität meſſen konnte. 

Soweit gediehen die Anterſuchungen des Ehepaares, als 
der Zufall ihnen abermals zu Hilfe kam und zur Entdeckung 
des neuen Elementes, des Radiums, führte. Eines Tages ar⸗ 
beitete das Gelehrtenpaar mit einem uranhaltigen Mineral, 
mit ſog. Pechblende. Zu ihrer größten Ueberraſchung mußten 
ſie feſtſtellen, daß die Pechblende viel ſtärker radioaktiv ſei, als 
es nach dem darin enthaltenen Uran zu erwarten geweſen wäre. 
Die Pechblende mußte alſo einen bisher unbekannten Stoif 
enthalten; die beiden Gelehrten ſtellten ſich nun die Aufgabe, 
dieſen Stoff zu finden. 

Die ſchwerſte Arbeit war nun noch zu tun. Die Verſuche 
koſteten Geld und immer wieder Geld. Das Ehepaar wurde 
von niemand unterſtützt; die beiden mußten oft hungern und 


nur einem 


frieren. Aber keinen Augenblick verloren ſie ihr Ziel aus dem 
Auge. Sie ließen aus Joachimsthal eine große Menge Pech⸗ 


blende kommen, mieteten ſich einen großen Schuppen, der nicht 
einmal heizbar war, und die Verſuche begannen. Anfänglich 
ſchienen fie ausfihtslos, und Pierre Curie wollte ſchon verzagt 
die Flinte ins Korn werfen. Sein Gattin ließ aber nicht locker 
und ſie erntete den Lohn ihrer Zähigkeit: ſie fand das Radium. 
Welche Rieſenarbeit die beiden Gelehrten, ganz auf ſich ſelbſt 
angewieſen, haben leiſten müſſen, beweiſt eine einzige Zahl. Aus 
6 Tonnen, d. h. 6000 Kilogramm Pechblende, gewinnt man ein 
einziges Gramm Radium, und dieſes eine Gramm koſtet heute 
etwa 500 000 Mark. 


Vorſtellung. Ein junges Ehepaar befindet ſich auf der Hoch⸗ 
zeitsreiſe. Es ſitzt im Speiſeſaal des Hotels. Ein Herr, der ſich 
an denſelden Tiſch ſetzen will, ſtellt ſich vor: 

„Die Herrſchaften geſtatten, Müller, Weinreiſender.“ 

Darauf erhebt ſich der junge Ehemann und ſtellt ſich vor: 

„Meier, Hochzeitsreiſender.“ (Euſtige Blätter.) 

* 

Glückwünſche. So ſich zwei auf der Straße treffen und der 
eine macht ein beteppertes Geſicht, fragt der andere mitleidsvolt⸗ 
neugierig nach dem Wieſo und Warum. 

„Mönſch,“ ſagt der Mieſepeter und 
auf die Schulter, daß es kracht. 
in die Neſſeln geſetzt.“ 

n 

„So fing's an. Erſt gratulierte im Büro alles dem Chef 
nur zum Neuen Jahr. Dann wünſchten fie ſich „Frohe Oſtern⸗ 
„Vergnügte Pfingſten“, „Frohes Weihnachtsfeſt!“ und ſo.“ 

„Na und nu?“ 

„Nu iſt das olle Ekel auf mich eingeſchnappt. — 
ihm nämlich „Fröhliche Himmelfahrt“ gewünſcht.“ 

(„New⸗Norker Staatszeitung“.) 
* 

Raten. Bei Rollers liegt auf dem Geburtstagstiſch neb 
vielen andern Geſchenken auch ein umfangreiches a 
Die ganze Familie iſt mit dem Naten beſchäftigt, nur der Vater 
micht. „Willſt du dich nicht am Zahlenraten beteiligen?“ fragt 
ihn ſeine Frau. „Zahlenraten“, brummt er, „ach was, mir geht 
das Ratenzahlen ſchon durch den Kopf!“ („Meggendorfer“.) 


Kemer une 


haut jeinem Freunde 
„Ich habe mich geſtern ſchön 


6 
* 


Ich pabe 


Die letzte Nacht 


„Todmüde!“ Er reckte die Arme. Es war etwas viel ge⸗ 
weſen: Sonntag, die vielen Amtshandlungen, jetzt die große 
Hochzeit, bei der er als Geiſtlicher nicht fehlen durfte. 

Herrlich, endlich zu Hauſe zu ſein. 

Er legte den ſchweren Rock ab, glättete ihn ſorgſam, ſetzie 
ih auf den vom Großvater ererbten Armſeſſel an das weit 
geöffnete Fenſter. Vor ihm lag ein kleiner, amtlicher Zettel: 
er ſtreifte ihn flüchtig. Aber in die Zeitungen ſah er. 
nahm zuerſt eine ältere zur Hand, denn er war in dieſen 
Tagen nicht zum Leſen gekommen. 

„Elſe Bahl vor den Geſchworenen. Der Staatsanwalt b:- 
antragt Todesſtrafe,“ ſtand da in fett gedruckten Buchſtaben. 

Ein Antrag war noch kein Urteil! — Dennoch: Hier ſtand 
er vor einem außergewöhnlichen Ereignis. Er hatte mancher⸗ 
lei in ſeinem Amte erlebt. Dies aber war das Unbegreiflichſte. 
Vor Jahren hatte er die Elſe Bahl unterrichtet und ſie nie 
vergeſſen; ein junges, hübſches Mädchen, ſittſam, ſtill, bei jeder 
Regung ihrer Seele errötend. — — — 

In dem kleinen Hintergarten dicht unter ihm blühte der 
Flieder. Maiglöckchen und Narziſſen ſandten ihre ſchweren 
Düfte, der Kirſchbaum gleißte in ſeiner weißen Pracht, von fern 
nur hallte der Lärm der Großſtadt. Seine Gedanken gingen 
ihre Bahn. Fragen und Rätjel wurden wach, umſpannten ihn 
tiefer, ſammelten ſich in dem Einen. . 

Mit einem Male ein ſchrilles Läuten. Vor ihm ſteht ein 
Mann in Aniform. — „Verzeihung, daß ich zu ſo ſpäter Stunde 
ſtöre. Der Herr Gefängnisdirektor ſchickt mich. — Die wiie 
Bahl — Herr Pfarrer haben geleſen, daß ſie zum Tode ver⸗ 
urteilt iſt. Dies iſt ihre letzte Nacht —“ 

Er weiß nicht recht, was er hört, ſagt nichts. 


„Den Herrn Anſtaltsgeiſtlichen hat ſie zurückgewieſen. Sie 
wünſcht Herrn Pfarrer Reimers, der ſie unterrichtet hat.“ 
Er fühlt, wie ihm der Schweiß von der Stirn rinnt. Die 


letzte Nacht mit einer Mörderin! Er iſt noch jung, hat nie et⸗ 
was derartiges mitgemacht. Und gerade jetzt, wo er mit ſeinen 
Kräften zu Ende iſt! Einen Augenblick kommt ihm der —e: 
danke, abzuſagen. Dann erſchrickt er vor ſolcher Liebloſigkeit. 
Sie ruft ihn für ihre letzte Nacht. Und er — — 

Eine harte Tür ſchlägt hinter ihnen zu, wird ſorgſam ge⸗ 
ſchloſſen. Zwiſchen maſſigen, ziegelroten, langgeſtreckten Mauern 
ſchreitet er an der Seite des Beamten. Sch uten gleiten, ſchwinden. 
Kein Laut iſt hörbar. Jetzt treten ſie in einen panoptiſchen Bau. 
Eiſenbeſchlagene Zellen von oben bis unten, alle überſehbar. 
Eine im unteren Stock öffnet ſein Begleiter, lehnt ſie leicht an. 

Sie ſind allein. Mit einer ruhigen, faſt freudigen Bewegung 
grüßt ihn ihr Haupt mit dem blonden, ſchlicht geſcheitelten Haar. 

„Ich danke Ihnen, daß Sie gekommen ſind.“ 

Er will etwas erwidern. Das Wort bleibt ihm in der 
Kehle ſtecken. Draußen hört er den Poſten auf» und abgehe 
Tapp — — tapp. Ab und zu ſpäht ein wachender Blick durch 
das kleine Guckloch oben an der Tür. 

„Wie iſt es möglich?“ ringt es ſich endlich von ſeinen Lippen. 

Rur ein leiſes, müdes Lächeln antwortet. 

Die Zeit ſchreitet vor; ſchneckengleich, dann wieder pfeil⸗ 
ſchnell ... bald wird der Morgen dämmern. 

Er iſt vorbereitet, nimmt ihr die Beichte ab, reicht ihr das 
Brot des Lebens. Und es iſt wie vor zehn Jahren, da er es 
zum erſten Male tat. 

Ob ſie Aehnliches empfindet? 

„Es war ein ſchöner Tag.“ 

Etwas Träumeriſches iſt in ihrer Stimme. 

„Aber was Sie an ihm gelobt, haben Sie nicht gehalten.“ 

„Ich habe es nicht gehalten, weil ich nicht in der Liebe blieb.“ 

„So erleichtern Sie Ihr Herz!“ 

Einen Augenblick iſt es, als wolle ſie ſprechen. 
ſtirbt das Wort auf den ſtammelnden Lippen. 

Er ſieht ſie an. Tauſend Fragen hämmern durch fein Herz. 

Fahl dämmert der Morgen. Schritte nahen, hallen dumpf 
und ſchwer — kommen näher. 


Dann er⸗ 


„Es iſt jo weit.“ — Sie jagt es in vollkommener Ruhe, er⸗ 
hebt ſich. Er vermag es nicht. 

„Noch iſt es Zeit. Um Gotteswillen ſprechen Sie!“ 

Sie ſchüttelte das Haupt, langſam und traurig. 

Da ſteht auch er auf. „Ich habe viel von Ihnen gehalten, 
ringt es ſich aus der Tiefe ſeiner Seele. „Ich kann ſo nicht von 
Ihnen gehen. Und Sie nicht jo — —“ 

Er vollendet den Satz nicht. Die Tür öffnet ſich. Sie tut 
einen Schrift vorwärts. 

Er hält ſie zurück, legt ihr die Hand auf das Haupt, nennt 
ſie bei ihrem Namen. Und wieder iſt es wie damals — 

„Ich glaube nicht an Ihre Schuld. Reden Sie zu mir!“ 

Er hält ihre Arme wie in einer Klammer, läßt ſie nicht frei. 
Ein Schimmer, weich und wunderbar ergießt ſich über ihr Antlitz. 

„Sie glauben an mich — — ?“ Wie ein Hauch kommt es 
von ihrem Munde. 

„Rein — Sie ſind keine Mörderin!“ 

„Doch — denn ich tötete die Liebe, die in mir war, und —“ 

„Dann ſind wir alle Mörder,“ unterbrach er ſie heftig. 

„Wir ſind es vielleicht. Und das iſt das Wunderbare. Es 
wird einem erſt in der letzten Nacht klar. Und dann iſt es zu 
ſpät — wie bei mir. Aber Gott wird mir vergeben.“ 

Ein verfühnter Frieden leuchtet aus ihren großen, jtillen 
Augen. „Sie ſtirbt unſchuldig!“ ſchreil es in ihm. 

An der Tür ſtehen die Schergen, ſie zu holen. Mit energi⸗ 
ſcher Gebärde weiſt er ſie zurück, ſprechen kann er nicht. — 
(Eijern itehen ſie, unbeweglich. 

Dann geht es vorwärts. 
lang. Eine Glocke tönt. 

Von finſteren, kahlen Gebäuden, die ſich wie Geſpenſter in 
den blaßblauen Himmel reden, ringsum eingeſchloſſen, ein läng⸗ 
licher Hof. Feierliche Geſtalten im Halbkreis, ſchwarze Roben. 

In der Mitte oben auf dem Gerüſt ein Herr im gutgeſchnit⸗ 
teten Frack. Er zieht ihn aus, faltet ihn ſorgſam, reicht den 
hohen Hut und die weißen Handſchuhe einem anderen hinüber. 

Und nun tritt feſten, freien Fußes eine lichtgekleidete Ge⸗ 
ſtalt zu ihm. 

Der Staatsanwalt erhebt ſich. — In demſelben Augenblick 
iſt Pfarrer Reimers an ihrer Seite. Gott ſei Lob und Dauk, 
er hat ſeine Sprache wiedergefunden! 

„Halten Sie ein, Herr Oberſtaatsanwalt! Der Himmel he- 
wahre Sie und uns! Dieſe hier iſt unſchuldig!“ — 

Starr ſtehen, ſitzen ſie. Lähmendes Entſetzen überall. 

Sie aber ſchüttelt das Haupt... langſam und traurig, wie 
vorhin in der Zelle. 

Dann beugt fie mit anmutiger Gebärde das Haupt... nimmt 
eine weiße Blüte, die aus der Erde ſprießt. Hell leuchtet ſie in 
der erhobenen ſchlanken Hand. Und dann — — — 

Ja. wo iſt er nur? — 

Heiß und ſchwer ſtrömt der Duft aus dem Garten zu ihm 
empor. Er faßt ſich — immer noch abgeſpannt und übermüdet 
— an die brennende Stirn. 

Wirklich... eine weiße Blüte liegt auf ſeinem Schoß. Sie 
muß vom Kirſchbaum drüben hinübergeweht ſein. 

Eine Weile ſitzt er ganz in ſich verſunken und ſinnt dem 
eben erlebten Traumbild nad... Dann ſteht er auf, ſchaltet 
das Licht ein, greift zu den Zeitungen, nimmt die neueſte. 

„Elſe Bahl einſtimmig von den Geſchworenen freigeſprochen,“ 
lieſt er in fettgedruckten Buchſtaben. 

Nun fällt ſein Blick auf den kleinen weißen Zettel: „Mon⸗ 
tag, den 5. Juni. Vortrag des Herrn Anſtaltsgeiſtlichen: Pfy⸗ 
chologiſche Rätſel im Gefängnis.“ — 

Als wäre er immer noch im tiefſten Traum. 

Er hat das Licht wieder ausgeſchaltet. Der Mond geiſtert 
durch das Zimmer, läßt die Dinge in weich fließenden Umriſſen 
erſcheinen, nimmt ihnen das Körperhafte. 

Nichts iſt um ihn und in ihm, als das ſtille Rauſchen der 
Ewigkeit. And vom ſternenbeſäten Himmel, an dem ſich ein 
leichter Wind erhoben, grüßt mit tauſend leuchtenden Augen 
die große vergebende Liebe. 


Einen langen, leeren Gang ent⸗ 


Als ich die Fahne frug 


Von Jack London. 
Jack London, ſchon auf der Höhe ſeines 


Ruhmes, 
verbracht: längere Zeit als einfacher Arbeiter im Lon⸗ 
doner Eaſt⸗end, um über die fürchterlichen Zuſtände dort 


objektiv berichten zu können. Wir entnehmen dieſen er⸗ 
ſchütternden Schilderungen, die demnächſt unter dem Titel 
„Menſchen der Tiefe“ erſcheinen, den folgenden Abſchnitt: 


Die Fahne tragen bedeutet, die ganze Nacht auf der Straße 
zu ſein. Und ſo hißte ich die Fahne und ging, um zu ſehen, was 
es zu ſehen gäbe. 

Aeberall in dieſer Stadt find Männer und Frauen die ganze 
Nacht auf der Straße. Ich wählte Weſtend, machte den Leiceſter⸗ 
Platz zum Ausgangspunkt und begab mich auf die Forſchungsreiſe 
von der Themſe⸗ Promenade bis zum Hyde⸗Park. 

Es regnete in Strömen, die Theater waren gerade aus, und 
die eleganten Scharen, die herausquollen, konnten ſchwer Wagen 
finden. Die Straßen waren zwar voller Wägen, aber die meiſten 
waren beſetzt; und jetzt erlebte ich den verzweifelten Kampf der 
zerlumpten, obdachloſen Männer und Knaben, um ſich ein paar 
Groſchen für eine Unterkunft zu verdienen, indem fie Herren und 
Damen, die in Verlegenheit waren, Wagen verſchafften. Ich ge 
brauche abſichtlich das Wort verzweifelt, denn die e armen, obdach⸗ 
loſen Menſchen liefen Gefahr, bis auf die Haut durdmäßt zu wer⸗ 
den, in der Hoffnung, ſich ein Bett zu verdienen; und die meiſten 
von ihnen wurden durchnäßt, ohne hinterher ein Bett zu be⸗ 
kommen. 

Eine Unwetternacht in naſſen Kleidern, zumal wenn man im 
voraus durch mangelhafte Koſt geſchwächt iſt, iſt wohl das 
Schwerſte, was ein Menſch je erleben kann. 

Als das Theaterpublikum ſich verlauſen hatte, wurden die 
Straßen öde und ſtill. Nach halb Zwei wurde der anhaltende 
Rogen von einzelnen Schauern abgelöſt. Die Obdachloſen krochen 
aus ihren Schlupfwinkeln hervor und gingen auf und ab, um das 
Blut in Zirkulation zu bringen. 


Ich bemerkte eine alte Frau. ein wahres Wrack, zwiſchen 


Fünfzig und Sechzig, die ich ſchon früher am Abend in der Nähe 
des Leiceſter Platzes geſehen hatte. Sie ſchien weder die Kraft 
noch den Sinn dafür zu haben, Schutz vor dem Regen zu ſuchen 
oder irgendwohin zu gehen: gelegentlich blieb ſie ſtehen und fiel 
in Gedanken; ich vermute, daß ſie von alten Tagen träumte, da 
die Welt jung und das Blut heiß geweſen. Aber lange durfte 
ſie nie ſtehen bleiben, die Schutzleute ließen ſie immer „weiter⸗ 
gehen“, und daß geſchah in der Regel ſechsmal, bis ſie von einem 
Diſtrikt in den andern gelangt war. Gegen drei Uhr hatte ſie die 
= James⸗Straße erreicht, und als es Vier ſchlug, ſah ich, daß ſie, 


an das eiſerne Gitter des Green Parks gelehnt, ſüß ſchlief. Um 


dieſe Zeit kam wieder ein Regenſchauer, und ſie muß bis auf die 
Haut durchnäßt worden ſein. 

Als es Eins war, ſagte ich zu mir: — Stell dir nur vor, daß 
du ein armer junger Mann ohne einen Pfennig in der Taſche biſt, 
und daß du morgen auf die Arbeitsſuche gehen mußt. Es iſt alſo 
nötig, daß du etwas ſchläfſt, damit du Kraft genug haſt, zuzu⸗ 
raden, wenn du Glück haſt. 

So ſetzte ich mich denn auf eine Steintreppe. Fünf Minuten 
ſpäter ſtellte ſich ein Schutzmann vor mir auf und betrachtete mich. 
Da ich die Augen geöffnet hatte, konnte er nichts tun und ging 
brummend weiter. Zehn Minuten darauf war ich eingenickt, der 
Kopf ſank mir auf die Knie, und gleich war er wieder da und 
ſagte diesmal brutal: „Machen Sie, daß Sie weiterkommen!“ 

Und ich kam weiter. Und es ging mir genau wie der alten 
Frau, ich wurde weiter geſchickt; jedesmal, wenn ich von einem 
Schutzmann wachgerüttelt. 

Ach, wie die Zeiten ſich verändert haben! Als Kind las ich 
von obdachloſen Knaben, die auf ſteinernen Treppen ſchliefen. In 
der Literatur werden ſie ſich vielleicht noch ein Jahrhundert hal⸗ 
ten; in der Wirklichkeit aber ſind ſie verſchwunden. Die ſteiner⸗ 
nen Treppen ſind noch da und die Knaben auch; aber die rührende 
Verbindung zwiſchen ihnen iſt abgebrochen. Die ſteinernen Trep⸗ 
pen ſtehen leer, und die Knaben müſſen ſich wach halten und die 
Fahne tragen. 

Als es regnete, war ich unter einem von den Bogen, erzählte 
ein junger Menſch. Mit Bogen meinte er die Brückenbogen der 
Themſebrücke am Land. „Da kam ein Schutzmann und jagte mich 
weg. Aber ich kam wieder und er auch. „Hör' mal,“ ſagte er da, 
„was haſt du vor?“ Als ich aber ging, ſagte ich ihm denn auch. 
„Glauben Sie, ich wollte die Brücke ſtehlen?““ 

Bei den Fahnenträgern heißt es, daß Groen⸗Park von allen 
Parks am früheſten morgens geöffnet wird. und als es Viertel 
nach vier war, ging ich mit mehreren anderen hinein. Es regnete 
noch, da die Obdachlo en aber vom Laufen auf den Straßen er: 
ſchöpft waren, ließen ſie ſich augenblicklich uuf die Bänke fallen 
und ſchliefen. Einige warfen ſich ſogar der Länge nach in das 
naſſe Gras, und während der Regen ſtändig auf fie herabtropfte, 
ſchliefen ſie den tiefen Schlaf der Erſchöpfung. 

In dieſem Zuſammenhang will ich erzählen, daß ich am ſel ben 
Nachmittag um 1 Uhr durch den Green-Park kam und Dutzende 
elender Menſchen zählte, die im Graſe ſchliefen. Es war ein 
Tonntag⸗Nachmittag. Die Sonne war hervorgekommen, und die 
gut gekleideten Familien aus Weſtend gingen zu Tauſenden ſpa⸗ 
zieren. Es war kein anregender Anblick für ſie, die häßlichen, zer⸗ 
zauſten, ſchlafenden Vagabunden hier zu Finden Und ich bin 
überzeugt, daß auch die Vagabunden lieber nachts geſchlafen 
hätten. Deutſch von Erwin Magnus. 
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Anekdoken . 


Charlie Chaplin wurde einmal von ſeinen Freunden e 
weshalb er jo häufig zu kinemategraphiſchen Vorfuhrunge 

„Um Wunder zu ſehen,“ erwiderte Charlie. 

„Was für Wunder?“ ä ei 4 

„Wenn ich reizende Frauen ſehe, die den Mund arme 
dabei doch kein Wort reden — iſt das nicht ein Wunder 


Be . i daß 
Eines Morgens war Charlie Chaplin jo übelgels unt. 
ſeine — damalige — Frau bemerkte: 8 
„Du haſt wohl einen böſen Traum gehabt?“ 
„Ja, in der Tat!“ murmelte Charlie. 
„Was haſt du geträumt?“ 
„Ich habe geträumt, daß ich heirate.“ 
„So? Und wen denn?“ - 
„Na, dich!“ 
8 gang 
Der Pariſer Modeportträtiſt van Dongen malte u ger 
eine hübſche Dame, die während der Sitzung verzweifeln, 9 
ſuche machte, ihren Mund kleiner erſcheinen zu laſſen, 1 nich 
Dongen ihr ſchließlich ſagte: „Kneifen Sie doch den Mug gie 
io zuſammen. Wenn Ihnen daran gelegen iſt, ſo male 


ganz ohne Mund!“ Re 

Derjelbe van Dongen wurde eines Tages von einen 
Modelle während der Arbeit befragt, ob das Porträt gut gu 
ſchritte mache. „Jawohl,“ erwiderte der Maler. „Sie be 
ſchon dem Bild ähnlich zu werden. 


Saſcha Guitry begibt ſich zum Kurgebrauch in ein 
für das ſehr viel Reklame gemacht wird. 
„Warum gehen Sie nicht auch hin?“ 
freundeten Maler Brisgand. > 1 8 3 

„Weil ich keine einzige der im Proſpekt erwähnten 
Dort 


PP 
fragt er den ihm 


heiten habe,“ iſt die Erwiderung. \ 
„Seien Sie ganz ruhig!“ meint Saſcha Guitty. 
den Sie ſie ſchon kriegen!“ 


Warnung 

Im Salon eines hieſigen Hotels ſitzt ein 
Mann an einem der kleinen Doppelſchreibtiſche. die in 
im Gebrauch ſind. Sie weiſen die Eigentümlichkeit auf, 
aufrechtſtehender Doppelſpiegel die beiden Arbeitsplätze n 
Der ernſte Mann, der über irgend etwas nachdenkt — 
ſchwieriges Völkerbundsproblem oder über ſein e 
ſchaut zufällig in den Spiegel und lacht plötzlich hell au 
hat er erblickt? Ueber ſein Spiegelbild lacht niemand, — A 
es etwas anderes ſein. Es iſt etwas anderes. Er lieſt * l 
gel, was auf einem vor ihm liegenden weißen Loſch 

klaren deutlichen Zügen geſchrieben ſteht. Es lautet: 
„Geliebter Schatz er 
Schicke Dir gute, ganz liebevolle und zärtliche Luc 

dertfünfundzwanzigmal. 5 * pe 

Die unbekannte Paula hatte ihren Brief, ohne 
etwas dabei zu denken, ſorgfältig abgelöſcht. und da 
ausdrudsvolle Handſchrift beſitzt. wurde ihr für einen 
beſtimmter Zärtlichkeitsergnß Gemeingut aller, die 
Schreiblich Platz nahmen. Iſt es nötig, zu ſagen, we 

nung ſich daraus ergibt? 


— — 


Genf. 


Unter den ausſterbenden Buſchmännte⸗ 
„ N BT 
Die Buihmänner, die zu den primitiniten Affen, e 50% 
gehören, ſich aber durch erſtaunliche Kunſtbegabung neter in 
iind von der Völkerkunde viel behandelt worden. ey pie 1% 
eſſante Stamm verſchwindet aber heute immer mehr, un ne 
ten Buſchmänner haben ſich in die Kalahari- Wüſſe 86 = 
an deren Rändern und in den 1 2 — * 5 
friſten. Die engliſche Expedition, die letzt zum erſten er lei, 
Kalahari⸗Wüſte durchauerte, hatte ſich das Studium dir der 1 
Buſchmänner zur beſonderen Aufgabe gemacht, und —.— ll | 
nehmer, W. J. Makin, berichtet von den merkwürdi 0 
dieſer Wüſtenbewohner. Br 
1 „Wir kran — verſchiedene Typen von Buschmann N 
dieſer ſogenannten Wiege der Menſchheit, ſchreibt Spr # 
kleinen Körper find ſehr anmutig geformt, und ihre 05 A 
einen ſanſten muſtkaliſchen Tonfall. Wür fanden m Aube 1 
ihnen damit beſchäftigt, Straußeneier, die ihnen al h; 
rung für Waſſer dienen, aus dem Sand auszugra = 1% 
Schalen dieser Eier waren mit entzückenden Zeichnung ni mer] 
ein Beweis dafür, daß die Kunſt der Buſchmanner n 40 
geſtorben it. Die Buſchmänner, denen wir begegne 00 1 
auch Künſtler in ihrer Lebensführung und zeigten unte 7 
Unbekümmertheit eines ziviliſierken Bohemiens. Aber 
harmloſen Oberfläche glühen die Leidenſchaften, 1 
unter den Buſchmännern an der Tagesordnung. Au 
ſie Künſtler und wiſſen mit dem Pflanzengift — ne IR 
zu töten. Das Verbergen der Leichen bereitet ihnen ke and 24 
rigkeiten; ſie werden einfach im Sande liegen Saal 95 
Schalale und Geier tilgen alle Spuren des n Gent 
einer einzigen Nacht. In einem o weiten und 3 171 
biet iſt es natürlich für die britiſchen Behörden ein N, 
Aufgabe, ein ſolches Verbrechen zu entdecken. Auch den 
ſind gering, und wohl in keinem anderen Lande der „ 6 
ein Mord mit höchſtens achtzehn Monaten wecken 10 
„Sie ſterben uns einfach weg, wenn wir ſie länger feſ ar [7 
klärte mir ein Richter. Ich wohnte einer Verhandlu i 
der zwei Buſchleute wegen Mordes angeklagt n 5 
Morder war ein kleiner Kerl, der wahrend der ganzen A 
lung freundlich lächelte. Als 1 ber %, 
7 8 . 9% ig erei 80 49; A N 
ſchuldig oder nicht?“ ſagte er ge 6 10 J. 


Mann getötet. Er begehrte mein Weib.“ pelt | 
Menak verurteilt und verschwand lächelnd. Der rer 5 
betraf eine Frau, die ihr Kind im Sand lebendig beg eule 


Das Kind hatte ein verfrüpg eltes Bein, und die Busch ut 
einen Abscheu vor jeder Verkrüppelung. Die Frau u zu 4 
den Anſchauungen des Stammes gehandelt, ſie wu si N 
Monaten verurteilt. N * zu 

Die Buſchmännor find Meiſter in der Kunſt de ie 15 
folgen meilenweit der Spur eines Tieres und Vz 4 
wieviel Stunden verfloſſen find, und welche dee 5 
ſchaften das Tier beſaß. Wir fanden zahlreiche . nd 
Wüſte gegraben; in dieſen lauern a 
auf ihre Beute: ſie wiſſen auch in geſchickteſter 2 ichen 
ganz nahe an Tiere oder Menſchen heranzuſchtg 8 
Flächen von Grasland werden von ihnen nerbran! Teile 
Gras dann dichter und friſcher wächſt als an anderen len 6. 
lockt die Tiere an, die nichts von den angelegten ir 
Das Geheimnis des furchtbaren Pflanzengiftes der glles 
konnten wir uns nicht enträtſeln; ſie bewahrten tr 
ſchweigen Darüber, 


en. | 


nun Fern 


u. eo u. 


De 


ea 
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die Väter des deutſchen Luftſchiffbaues 


emmung 


Bei der Aeberſchw 


2 


ale 


an der belgiſchen Küſte Vor 12 Jahren Dr. ing. h. c. Ludwig Hüre 
in der Gegend von Nieuport und Ramscapelle fucht man der Eine intereſſante Aufnahme aus dem Jahre 1916, Die eine der treue Mitarbeiter des Grafen Zeppelin, 
Ündringenden Waſſermaſſen dadurch Herr zu werden, daß man Zusammenkunft (von links) Dr. Eckeners, des Grafen Zeppelin der Konſtrurteur des neuen Zeppelinluft⸗ 
das zu Hilfe gerufene Militär vor den geborſtenen und des bekannten Luftſchifführers Fregattenkapitäns Straſſer chiffes 
Schleufentoren einen Damm aus Betonklötzen aufrichten läßt, feſthält 


i — 2 


40 2 4 i — — a Ein Ziethen-Ddenkmal 
Die parade der ae Hengite Segelflug üder der Großſtadt das zur Erinnerung an den kühnen Aeberfall des 


a Neitergenerals im Zweiten Schieſiſchen Kriege an 
Fans c Zuchtprüfung des hervorragenden Pferdematerials des Landgeſtütes Celle Dem Kaſſeler Flieger Karl Magerfuppe gelan der hiſtoriſchen Kiefer bei 


— 


Katholiſch⸗Hennersdorf 
genden ate Ueberfliegung einer Großſtadt im Segel“ unweit Pauban (Schleſien) errichtet wurde d 
hoper), fand am 4. Oktober ſtatt Wir zeigen das jchönfte Geſpann der Schau, den die erſte Au 15 1 1 3 „ Wurde 
; e b lugzeug. Er flog vom »örnberg nach dem 20 Ki: dieſer Tage feierlich eingeweiht. Da Finde 
Schimmel⸗Viererzug „Alex“, „Amateur“, „Amandus“, „Altruiſt fugeug entfernten. Kaſſel, Abe eee die Stadt in ieder erbaute Denkmab das en e 5 
etwa 50 Meter Höhe und landete nach haldſtün⸗ Adler gekrönt iſt, trägt die Inſchrift: Ziethen aus 

digem Fluge glatt in dem Flughafen Waldau dem Buſch. Kath. Hennersdorf 28. 11. 1745 % 


8 ar unse 
u, reo 2 Kirhemionierengz 
e. in Sheltenham (England) in der vorigen 


let „ egenwart van 2200 Delegierten er- Das Neueſte in der Straßenbahn 

Ung "Bir igen zwei hervorragende Kongreß⸗ 1 — i fi 

Wehen, Dr, Jeimann⸗Berlin (links) und den Die Notbremſe . a * eleltriſche Halteſtellenanzeiger 
däniſchen Biſchof Amundſen zwei Neuerungen, die in den Wagen der Berliner Straßenbahn eingeführt werden. 


4 


As ic. 


Die Ernährungsjrage, mit der man sich gerade 
jelzt wieder. so eingehend beschäftigt, gehört zu den 
ältesten Problemen der Menschheit. 


Das große Intereſſe, das man gegenwärtig der Magen⸗ 
frage allgemein entgegenbringt, iſt nicht zuletzt auf den überall 
herrſchenden Zug zur verſtärkten Wirtſchaftlichkeit zurückzu⸗ 
führen, zur Wirtſchaftlichkeit in weiteſtem Sinne. Dazu ge⸗ 
hört nämlich nicht nur die rationelle Verwendung der vor⸗ 
handenen Nahrungsmittel, ſondern ſchließlich auch die Be⸗ 
wahrung wenn nicht Hebung der Volksgeſundheit, die in den 
durch den Krieg verarmten Ländern das koſtbarſte National» 
gut darſtellt, mit dem weiſe hausgehalten werden muß. 


Unzweckmäßige Ernährung zieht unweigerlich ſchwere 
Schädigungen des menſchlichen Organismus nach ſich. Der 
Wunſch, ſie zu vermeiden, hat dazu geführt, daß Eſſen und 
Trinken, alſo „Beſchäftigungen“, denen man zwar auch früher 
gern nachging, deren Erörterung würdevolle Leute aber den 
Schlemmern und Schwelgern überließen, heute durchaus nicht 
mehr als unernſte Verrichtungen angeſehen werden. Die 
Wandlung, die unſere Auffaſſung in dieſer Beziehung durch⸗ 
gemacht hat, läßt ſich am beſten durch folgende Formel kenn⸗ 
zeichnen: Wir hören auf zu ſpeiſen und beginnen uns zu er⸗ 
nähren, d. h. wir bemühen uns, die Nahrungszuſuhr ver⸗ 
nunftgemaß zu regeln, mit Verſtand zu eſſen. 


Medizin und Chemie waren ſeit (cher eifrig beſtrebt, dem 
Weſen der Ernährung auf den Grund zu kommen. Ständig 
hören wir von neuen Erkenntniſſen. Wenn man nur wüßte, 
ob ſie immer letzte Wahrheiten darſtellen? Zweifel daran ſind 
oft nicht zu unterdrücken, denn gerade auf dieſem Gebiete 
haben fich viele Theorien als recht kurzlebig erwieſen. Grund⸗ 
ſätze, die geſtern noch als unumſtößlich galten, werden heute 
zugunſten anderer Entdeckungen verworfen, die morgen viel⸗ 
leicht wieder durch neue Anſchauungen abgelöſt werden. Ja, 
man kann mitunter geradezu von richtigen Modeſtrömungen 
ſprechen. Sicher enthalten die meiſten dieſer Lehren einen 
brauchbaren Kern, die fanatiſche üüberſteigerung eines guten 
Gedankens iſt dieſem aber meiſtens nicht zuträglich und die 
Ablehnung durch die Bevölkerung iſt dann die unausbleib⸗ 
liche Folge. 

Es iſt nicht ohne Reiz, einmal die Eutwicklung zu über⸗ 
blicken, die unſer Wiſſen von der Ernährung durchlaufen hat. 
Vom Urmenſchen dürfen wir ohne weiteres annehmen, daß 
er ſich über ihr Wie und Warum keine Gedanken gemacht 
haben wird. Erſt auf einer höheren Stufe, bis zu deren Er⸗ 
reichung immerhin verſchiedene Jahrtauſende vergangen ſein 
dürften, beginnt der erwachende menſchliche Verſtand ſich mit 


1760 


Der menſchliche Körper beſteht aus 

denſelben Grundſtoffen wie ſämt⸗ 

liche in der Natur borkommenden 
Pflanzen und Tiere. 


dem Weſen der Nahrungsmittel zu beſchäftigen. Es ent⸗ 
ſteht der Glaube, daß die Speiſen Geiſter beherbergen. 
deren Eigenſchaſten auf den Eſſer übergehen. Wer z. B. eine 
weiße Zauberſchlange verzehrt, verftcht alle Tierſtimmen. 
Selbſt der Kannibalismus, jene grauenhafte Verirrung des 
menſchlichen Geiſtes, die auch heute noch bei primitiven Völker⸗ 
ſchaften Afrikas und Ozeaniens vorkommt, hat ſeine Wurzel 
in ſolchen Gedankengängen. 


Mit dem Eintritt des Menſchen in die Geſchichte tauchen 
völlig neue Anſchauungen auf. Im früheſten Altertum, 
das für uns die Geburtsſtunde der menſchlichen Kultur dar⸗ 
ſtellt, herrſcht die Überzeugung, daß jedes Nahrungsmittel die 
Teile des Körpers in kleinſter m. enthalte. Wer kräftig 
werden will, muß deshalb Muskelfleiſch eſſen, wer vielleicht 
infolge einer Verletzung durch Blutverluſt geſchwächt iſt, muß 
Tierblut trinken. Entſprechend werden Knochen, Sehnen 
Haut uſw. bewertet. 


Einen gewaltigen Schritt vorwärts bedeutet es ſchon, als 
zu Beginn des 5. Jahrhunderts v. Chr. die griechiſchen 
Philoſophen zu der Annahme gelangen, daß ſich alles Seiende 
auf die vier Elemente Feuer, Waffer, Luft und Erde zu⸗ 
rückführen laſſe. Man glaubt je einer dieſer Grundftoffe fei 
in jedem der verſchiedenen Nahrungsmittel enthalten und 
folgert daraus, daß der Menſch deshalb verſchiedener Speiſen 
bedürfe, um leben zu können. 


Dieſe Anſchauung bleibt mehr als 2000 Jahre in Geltung 
und verbreitet ſich über das ganze Abendland. Erſt als ſich 
im 18. Jahrhundern die Naturwiſſenſchaft von dem Wuſt alter 
Überlieferungen und alchimiſtiſcher Spielereien frei macht, 
bricht auch für die Phyſiologie, d. h. die Lehre von den 
Lebensvorgängen im Tier⸗ und Pflanzenorganismus, eine 
neue Zeit an. Dem franzöſiſchen Chemiker Lavolſier glückt 
die wichtige Entdeckung, daß der Ernährungsvorgang einem 
Zerbreunungsprozeß gleichzuſetzen ſei. Er glaubt 
herausgefunden zu haben, daß die in den Nahrungsmitteln 
enthaltenen kohlenſtoff⸗ und waſſerſtoffhaltigen Beſtandteile 
in den Lungen unter Zutritt von Sauerſtoff verbrennen und 
ſo die zum Leben notwendige Körperwärme erzeugen. Folg⸗ 
lich ſieht er dieſe drei Elemente als die Nährſtoffe an ſich an. 


Aber die Zeit ſchrettet ſchnell. Schon im Jahre 1800 muß 
ſich dieſe Lehre die Erweiterung gefallen laſſen, daß auch noch 
Stickſtoff mit einbezogen werden muß, deun man ſieht ein, 
daß die Ernährung nicht nur die Erwärmung des Körpers, 


Die Nahrungsmittel 

und H. Sie erſetzen damit die in 

der Lunge durch 0 verbrannten 
Blutbeftandteile. 


der in der Hauptſache aus ſtickſtoffreichen Faſern beſteht, zu 
bewirken hat, ſondern auch ſeinen Aufbau und ſeine Erhaltung. 
Liebig (1860) iſt der Vater der Theorie von der überragen⸗ 
den Rolle des Eiweiß, die jedoch von Voit im Jahre 1872 
berichtigt wird, indem er nachweiſt, daß kein Stoff allein, auch 
Eiweiß nicht, die Fette und ſogenannten Kohlehydrate ent⸗ 


In den Tlahrungsmitteln wohnen 
Geiſter, die ihnen ihre Eigenſchaften 
— auch die Nährkraft — verleihen. 


Zähne, Haare 


behrlich machen kann. Der Menſch braucht eben eine Koſt, in 
der alle Nahrungsſtoffe gemiſcht enthalten ſind, ja er braucht 
fogar friſche Luft, wenn er nicht verhungern will. Tatſächlich 
nehmen wir täglich etwa 115 Kilogramm Sauerſtoff in unſeren 
Körper auf, was ſich durch Wägungen nachweiſen läßt. 
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Die Nahrung iſt nicht nur etn 

Hels material, ſondern enthält auch 

den Aufbauftoff N; folglich Er⸗ 
näbhrungsftoffe = NOHC. 


enthalten C 


Damit ſchien einige Zeitlang die Frage nach dem Weſen 
der Ernährung gelöſt — bis man hinter das Geheimnis der 
„Vitamine“ (lebenſpendenden Stoffe) kam. Fehlen fie in 
unſerer Nahrung, fo treten gewiſſe Mangelkrantheiten auf 
z. B. Storbut, ein Leiden, das bei einſeitiger Ernährung 
— 1 Pökelfleiſch eintritt und von dem die Schiffsbeſatzungen 
häufig befallen werden, wenn fie nicht genügend Friſchfleiſck 
und Pflanzenkoſt an Bord haben, fo daß es an Vikamine: 
mangelt. Dieſe lebenswichtigen Stoffe, von denen man bisher 


Nahrung wandelt ſich im Rörper 
die Rohlebydrate 


in Eiweiß. Der dazu nötige Stickſtoff 
) wird aus der Luft eingeatmet. 


der Atmung 


Jedes Nahrungsmittel enthält alle 
Teile des Rörperswie Anodyen, Haut, 


Eiweiß allein dient der Ernährung; 


und Erwärmung. 


drei Arten kennt, find am zahlreichſten. in friſchem, grünem 
Gemüſe, in rohem Obſt, in der Naturbutter und in den lie“ 
riſchen Eingeweiden vorhanden. 
Aber auch mit der Entdeckung 
noch nicht das letzte Wort geſprochen. 
auf und warnten vor der ſäurereichen Nahrung. 


der Vitamine war natürlich 
Neue Forſcher traten! 
Andere 


400 v Chr 700 


jedes Nahrungsmittel enthält nur 
eines der vier Elemente, aus denen 


der Aörper befteht: folglich muß 
man verſchiedene Speiſen eſſen 


in feinſter Form. 


predigten den ausſchließlichen Genuß von Pflanzeunahrung, 
einige Fanatiker gingen ſogar ſo weit, zu verlangen, daß man 
nur Rohkoſt zu ſich nehmen ſolle. Man darf indeſſen nie⸗ 
mals vergeſſen, daß ſich eines nicht für alle ſchickt. Es 
E keine allgemeingültige Ernährungsvor⸗ 
chrift, die ſowohl der Jugend wie dem Alter, dem Geiſtes⸗ 
arbeiter wie dem Handarbeiter, dem Städter wie dem Be⸗ 
wohner des flachen Landes gleichmäßig zu empfehlen wäre. 
Turmhoch über aller Theorie ſteht auch hier die Praxis. Man 
muß ſich eben ſelbſt beobachten, um feſtzuſtellen, wie der 
Organismus ſich zu den verſchiedenen Nahrungsſtoffen ber’ 
hält. Auch kommt es nicht nur darauf an, was, ſondern au 
wie und wann man ißt. Der Appetit ſpielt keine geringe 
Rolle. Er bewirkt die Abſonderung des Magenfaftes, jenel 
wichtigen Verdauungsflüſſigkeit, ohne die alle Spetfen für uns 
enbekömmlich ſind. Verſuche haben ergeben, daß Aufregun⸗ 
gen, Arger und Schreck die Abſonderung des Magenſaftes 
zum Verſiegen bringen, „der Appetit vergeht“ Die Nutzan⸗ 
wendung iſt einfach. Wenn das Eſſen anſchlagen ſoll, ſo 
dürfen wir uns während der Mahlzeit keinen unangenehmen 
Gedanken hingeben, wir werden auch in die Ausſtattung des 
Speiſeraumes eine freundliche Note bringen und durch 
Sauberkeit, Tafeltuch und Blumen „Stimmung rorbereiten“. 


Regelmäßigkeit tft ein weiterer wichtiger Faktor. Wer 
feinen Verdauüngsmechanismus zu oft leerlaufen läßt, um 
ihn an anderen Tagen zu überlaſten, darf ſich nicht wundern, 
wenn er ihm ſchließlich den Dienſt verweigert. 


Ganz beſonders denke man daran, daß Überernährung 
nicht minder gefährlich iſt als Unterernährung. Einzelne 
Verſicherungsgeſellſchaſten haben Statiſtiken geile um her⸗ 
auszubekommen, welches größere oder geringere Riſiko mit der 
Verſicherung von Perſonen verſchtedenen Gewichts verbunden 
iſt. Es hat ſich nun dabei N, daß die Sterbr 
lichleit der Korpulenten bei weitem höher if 
als bei hageren Menſchen, und zwar verteilen ſich auf 100 u00 
Lebende die Todesfälle bei Erkrankungen der Berdauungs⸗ 
organe wie folgt: 


Magere Normale Korpulcate 


Leberſchrumpſung 12 33 67 
Nierenleiden 97 179 374 
Zuckerkrankheit 0 6 28 136 


Dieſe Statiſtik ſpricht für ſich ſelbſt, fie iſt eine eindring⸗ 
liche Warnung. Der Volksmund jagt: „Wenn es am beſten 
ſchmeckt, ſoll man aufhören,“ — welche tiefe Weisheit ſteckt in 
niefem alten Sprichwort. Aber wieviel Überwindung koſtet 
auch ſeine Befolgung. Und doch, es lohnt ſich. Eſſen wir 
daher künftig nicht mehr nur nach Gefühl, ſondern mit Ver⸗ 
land, wir können dabei nur gewinnen. 

Dr. Franz Grimm. 


1872: Voit 


Ein einziger Stoff, ſelbſt Eiweiß. 

genügt nicht zur Ernährung; der 

menſch benötigt zahlreiche Nähr: 
ftoffe: gemiſchte Roft. 


und Fette dienen 


In de Verhandlungen im zweiten Teil des Volksbundprozeſſes. 
Vole Lerſahren gegen Fräulein Ernſt, Geſchäftsführerin des 
eterbunbos Königshütte, und 7 weitere Angeklagte, begannen 
Sry dor der großen Kattowitzer Strafkammer unter dem 
etwa! des Landgerichtsdirettors Zdankiewicz und gelangten un: 
uuch teterwerſe abends gegen 11% Uhr zum Abſchluß. wenn 
die nem vorläufigen. Zweifellos liegt dieſer raſche Abſchluß 

le Verhandlungen im Jahre 1926 dauerten 3 Tage = nicht 
enden der durchaus objektiven Einſtellung des Gerichtsvor⸗ 

N 


Während der Beweisaufnahme 


Nachnem die Auweſenheit der geladenen Zeugen, 18 an der 


Angeklagten und zwar Fräulein Ernſt, Bruno Thomas, Wil⸗ 
3 Conſior. Joſef Minkowski, Leonhard Stuchlik, Hugo Dy⸗ 
la Theodor Zenger und Karl Smialek auf der Anklagebank 
dan genommen hatten, wurde die Anklageſchrift verleſen und 
zur Vernehmung letzterer geſchritten. Fräulein Ernſt als 
ti üptangeklagte wurde zuerſt ins Verhör gezogen. Sie gab zu, 
erde Auskünfte auf Erſuchen des Rektors Bendziocha dem dent 
b Generalkanſulat erteilt zu haben, betonte jedoch ſehr präzis. 
du r Pflichten gegenüber dem polniſchen Staat genau be⸗ 
11 geweſen zu ſein. und deshalb auch niemals Bedenken ge⸗ 
er . aß damit eine ſtrafbare Handlung verbunden ſei. In 
tion (Carl handelte es ſich hier um Perſonen, die mit ihrer na⸗ 
ie alen Geiinmung wechſelten ans materiellen Vorteilen, für 
alio der Ausdruck Geſinnungslumpen zutreffend ſei. Es könne 
für arb behauptet werden, daß die Auskünfte über ſolche Leute 
Ber, en polniisen Staat ſchädigend fei, weil ihm an ihnen nichts 

gen ſein könne. 

im Das Verhör der anderen Angeklagten hielt ſich 
lber chen Rahmen, die jehr gleichmütig Auskunft gaben und 
ord zeugend beſtritten, Ungeſetzliches begangen zu haben. Außer⸗ 

entlich günſtig verlief die Zeugenvernehmung. u 
refer auptbelaſtungszeuge Cichon, ber wichtigſte, 
den derie dann ſehr ausführlich über ſeine Ermittelungen. Durch 
Be, olniſchen Gegendienſt im Ausland habe man untrügliche 
malaneiſe erhalten. daß Volksbund und deutſches Generalkon⸗ 
it „gemeiniam Spionagearbeit zugunſten Deutſchlands leiſten. 
konf, Z ngeſtellten des Deutſchen Valksbundes und des General⸗ 
day mats gelang es in Verbindung zu treten mit dem Erfolg, 
Da die erforderlichen Akten zur Einſicht ausgehändigt wurden. 

ſo erlangte Material wurde photographiert, die Ermitte⸗ 
un wurden weiter fortgeſetzt und dann endlich zu den Haus⸗ 

ungen und Verhaftungen geſchritten. — 3 
die Damit war auch die Beweisaufnahme abgeſchloſſen, jo daß 


fon, achverſtandigen zu Worte kamen unter Ausſchluß der Oef⸗ 
gunlittteit. Nach Zulaſſung derſelben beantragte die Verteidi⸗ 


UI; die Vorladung von drei Zeugen und zwar der Herren 
dan , Runge und Libera, die beweiſen ſollten, daß das 
a Vekaſtungszeugen und Sackverſtändigen beim Volls⸗ 

borausgeſetzte Vertrauensmännerſuſtem doch auf anderen 
ie] dlagen beruht und zwar auf dem des Genfer Protokolls. 
Sant Antrag wurde jedoch auch abgelehnt, ſo daß jetzt der 
atsanwalt mit feiner Anklagerede beginnen konnte. 


Der Staatsanwalt 


te aus, daß es ſich in dieſem Prozoß weniger um die Angeklag⸗ 
dere bandcle, ſondern um das Syſtem, welches der Volksbund 
den kpert und der hier die bauptſächlichſte Rolle ſpielt. Aus 
der Ausführungen der Belaſtungszeugen gehe einwandfrei her⸗ 
2 daß die Arbeit des Volksbundes ſich durchaus nicht an die 
ene mungen der Genfer Konvention halte, vielmehr dieſer 
10 deutſchnationale Kampfpartei darſtelle, welche in engem 
Kap at mit Organijafionen und Behörden einer fremden Macht 
% . 


Einwandfrei ſei nachgewieſen worden, daß durch die 
an ittlungs tätigkeit der Angeklagten, vor allem der Haupt- 
uagten Frl. Eruſt, die alle ſehr Intelligente Perſonen find 
aus von denen allerdings nicht geſagt werden kann, daß fie 
deln enz unedlen Motiven gehandelt hätten, tatſächlich der 
It iſche Staat bezw. einige polniſche Staatsangehörige geſchä⸗ 

worden ſind. 

„ Der Staatsanwalt beantragt jcht das gleiche 
Dur ns maß, welches im Urteil vom 15, Oktober 1926 feſlgelegt 
dus und zwar für Fräulein Gertrud Ernſt und Bruno Tho⸗ 

I % Jahre. Withelm Ganſter 2 Jahre, Joſef Minkowski 

Vahr und die weiteren Angeklagten je 8 Monate Feſtung. 
Es folgten darufhin die Plädoyers der Verteidigung. 


> Jenſeits der Grenze 


Herbſtſtimmung und Saiſonbeginn. 
(Weſtoberſchteſiſcher Wochenendbrief.) 

1 Gleiwitz, den 13. Oktober 1928. 
Dam „Der Stadt und Land ift der Herbſt eingelchrt, mit ſanften, 
See gen Klangen, Die gerade in unſerer tief erſchltterten 
lag wart einen ernſten Grundton, eine leiſe Mahnung in ſich 

Serbiitimmung in Oberſchleſien! Das trägt eine per⸗ 
Note, die durchaus nicht etwas Alltägliches, etwas 
Sin serſtändliches enthält. Der heſondere Charakter dieſer 
dohne ung wurzelt nicht nur im Herzen und Gemüt der Be⸗ 

enchaft. er ruht in der Landſchaft, wie in der Zeit über⸗ 

Herbſtſtimmung in Oberſchleſten! Das bedeutet eine ſehr 
nacdene und ſehr deutlich pürbate Hinwendung zu den For⸗ 
der Beo und Problemen der Gegenwart. Nirgends läßt ſich 
ten der Saiſon jo genau ſeſtlegen, wie bei uns in Ober⸗ 
s der . In den Stüdten anderer Gegenden iſt der Uebergang 
Niger beſchaulichen Ruhe des Sommers zu den mannigfachen 
Nerf an Genüſſen der „Saiſonmonate“ kaum wahrnehmbar, in 
Nitebeleſien aber gibt es ordentlich einen Ruck, wenn der 1. 
ſchogekemmen iſt, und mit einem Schlage gewinnen Städte, 
N ft und Penuſchen ein neues Geſicht. 
ung . Beuthen, Gleiwitz und Hindenburg, in Oppeln, Ratibor 
Ihr, gelle haben die ſtüdtiſchen Theater fat zur gleichen Zeit 
uhren geöffnet. und von Hindenburg aus zieht eine Wan⸗ 
Walt e durch kleine Städte und Dörfer im Lande. Am glanz⸗ 
ent die Erüffnungsvorſtellung des Oberſchleſiſchen 
meln abers zu ſein. In Beuthen, wo es ſeinen Sitz hat, ver⸗ 
denz Obel an dieſem Premierenabend die Prominenten aus 
erſchleſien, und gewohnheitsgemäß ſchließt ſich an die 


died und der militäriſchen Sachverſtändigen feſtgeſtellt war, 


gerlauf des Volksbundproze 


Anklage und Zeugenausſagen — Der Staatsanwalt bean- 
fragt das alte Strafmaß — Die Verteidigung — Das Urteil 


— — — — 


Es 


Dr. Baj 


Itch würde ſtolz ſein, wenn ich ſolcze Leute in Polen hätte, 
wie Fräulein Ernſt, wenn ich viele ſolche lauteren Charaktere in 
meinem Lande hätte. Bedenken Sie, daß Fräulein Ernſt und 
die übrigen Angeklagten noch bis vor kurzem Reichsdeutſche 
waren und erſt mit der Aebergabe der Staatshoheit ihre 
Staatsangehörigkeit wechſelten. Sie wurden loyale polniſche 
Bürger ohne ihr Volkstum zu verleugnen. Wieviel andere 
haben nach dem Aufſtand und der Sanierung Grabskis ihre 
Geſinnung und Gefühle gewechſelt, „Geſinnungsloſe Lumpen“ 
nennt ſie Fräulein Ernſt mit Recht. Die von Fräulein Ernſt ge⸗ 
ſchriebenen Briefe ſind offen abgefaßt, tragen Datum, Wohnort, 
Straße und Hausnummer und endlich die Unterſchrift. Handelt 
ſo ein Spion? Der Zeuge Labſa hat ausgeſagt, daß Fräulein 
Ernſt den in Deutſckland befindlichen Sohn zur Rückkehr be⸗ 
wogen hat, um feinen Pflichten als Soldat nackzukommen. 
Handelt ſo ein Staatsverbrecher. Die Zeugen für Tomas, 
Minkowski, Stuchlik, Dyllong, Zenger und Smialek, Polen, 
polniſche Beamte, Aufſtandiſche, bezeugen deren Loyalität. Han⸗ 
deln polniſche Beamte ſo, wenn ſie von der Schuld dieſer Leute 
überzeugt ind, wenn fie wiſſen, daß. die Angeklagten Verbrechen 
begangen haben. Die Angeklagten haben über Vorkommniſſe, die 
öffentlich bekannt waren, berichtet, das iſt kein Verbrechen. 


Dr. Liebermann 


So oft ich nach hier komme, fühle ich, daß ich mich auf 
pulkaniſchem Boden befinde. Hier lebt alles in na⸗ 
tionalem Kampf, bewußt oder unbewußt. Es iſt eine eigene 
Luft, die über dieſem Gebiet laſtet und ſich drückend auf 
alle Gemüter legt. Der Gegenſatz der Nationalitäten 
wirkt ſich von den niedrigſten zu den höchſten Stellen aus. — 
So wirken auch auf dieſem Prozeß Inponderabilien ein, die 
unſere Bewegungen hemmen. Der Staatsanwalt 
pricht von einer beſtimmten Organiſation, ſagt, daß die Ange⸗ 
klagten Mitglieder dieſer Organiſation ſeien, einer Hand Werk⸗ 
zeug bildeten und von dieſer geheimen Hand gelenkt würden. 
Es handelt ſich hier doch nicht um eine geheimnisvolle Hand, 
nicht um eine Organiſation, nicht um den Volksbund; lebende 
Menſchen, Einzelperſonen ſollen einem Urteil unterworfen mer: 
den, nicht irgendeine Organiſation. Man ficht aber in Wirk⸗ 
lichkeit, daß hohe Staatsbeamte hier von einer Druckatmoſphäre 
infiziert, von Höheren Gewalten beeinflußt find, die über uns 
in dieſem Gebiet hängen. Auch die Sachverſtändigen ſtehen unter 
dem gleichen Einfluß. — Das Gericht aber ſoll über Menſchen 
Recht ſprechen und darf ſich nicht von dem Geſpenſt einer an 
die Wand gezeichneten geheimen Organiſation irgendwie beein⸗ 
fluſſen laſſen. 

Polen hat eine Moral. Handeln wir danach. Verurteilen 
wir dieſe Deutſchen nicht, ſelbſt wenn ſie un ere Gegner ſind, 
vor allem aber verurteilen wir nicht eine Frau. — Man darf 
doch zumal bei ihr nicht alles in die niedrigſten Inſtinkte um: 
kehren, man muß den Menſchen ſehen, wie er vor uns ſteht 
und dann urteilen. Gerade wir Polen, die wir ſolange unter 
anderen Völkern lebten, ſollten dies verſtehen. Wir haben uns 
früher im öſterreichiſchen Parlament offen zum Polentum be⸗ 
kannt. wir haben in Wien immer offen unſer Polentum betont 
und haben Stein für Stein unſeren Staat aufgebaut, bis er 
ſo mächtig daſteht, wie heute. Wir haben heute den Platz unter 
der Sonne, der uns zukommt, und gerade daher ſollten wir au⸗ 
ders denken, und ſollten berückſichtigen, daß drüben noch viele 
Polen leben, die auch nach einer Vereinigung mit uns ſtreben. 

Leſen Sie bitte die Briefe der Angeklagten und ſagen Sie 
ſich, wie dieſe Briefe gedacht ſind. Bekenntniſſe von Herz zu 
Herz. Wiedergabe weiblicher Stimmungen, nichts anderes. Ich 
möchte nicht wiſſen, wieviel Klagen hier und im ganzen Lande 
aus ſtillen Häuſern über die ſchlechten Zeiten, Elend und Not 
aufſteigen. Muß man deshalb illoyal gegen den Staat ein. 
Wie mancher von uns ſpricht wohl zu einem Freund über ſchlechte 
Zeiten. Sit er deshalb ein illoyaler Staatsbürger, der ſeine 
Pflichten nicht erfüllt. Er wird ſeine Pflichten deshalb ebenſo 
erfüllen, wie jeder andere. 


Das Urteil 


In der Begründung wurden dieſelben Motive angeführt 
wie im erſten Urteil. Nach einer etwa einſtündigen Beratung 
wurde gegen %12 Uhr abends das Urteil verkündet. 


Es ſind verurteilt worden: 


Aufführung ein Feſteſſen an, denn ohne das wäre die neue 
Spielzeit nicht richtig aus der Taufe gehoben. Bei dieſer Gele⸗ 
genheit pflegen auch ebenſo ſchwungvolle wie launige Reden ge⸗ 
halten zu werden. Oberpräſident Dr. Proske, der ja ſeit vielen 
Jahren als ein eifriger Förderer des Theaterlebens in der Pro⸗ 
vinz bekannt iſt, bezeichnete ſich in ſeiner Begrüßungsanſprache 
als den Vater des Oberſchleſiſchen Landestheaters, den Ober⸗ 
bürgermeiſter von Beuthen, Dr. Knakrick, als die Mutter und 
den Generalintendanten Illing als die Amme des Theaters. 
Was beſonders darum allgemeines Schmunzeln hervorrief, weil 
Herr Illing ebenſo beliebt wie beleibt iſt, in der Rolle einer 
Amme alſo ganz beſonders vorteilhaft wirken würde. 

Die Eröffnungsvorſtellung, Shaleſpeares „Viel Lärm um 
nichts“, zeigte das neue Schauſpiel⸗Enſemble und den neuen 
Spielleiter Carl W. Burg von einer höchſt vorleilhaſten Seite, 
und auf die zweite Aufführung des Schauspiels, die moderne 
Komödie „Finden Sie, daß Conſtance ſich richtig verhält?“, des 
rechtigt zu ſchönen Hoffnungen. Die Oper hat bisher Nikolais 
komiſche Oper „Die luſtigen Weiber von Windſor“ herausge⸗ 
bracht. Hier hat der neue Kapellmeiſter Schmitt⸗Kempner ge⸗ 
zeigt, was er kann, und wenn nicht alles täuſcht, darf man auch 
ihm Vertrauen ſchenken. Wenn das Oberſchleſiſche Landestheater 
nach Gleiwitz und Hindenburg herüberkommt, was höchſtens zwei⸗ 
bis dreimal in der Woche geſchieht, dann findet es faſt regel⸗ 
mäßig ausverkaufte Häuſer vor. Ein Beweis dafür, daß man 
mit den Leiſtungen der Beuthener Güte zufrieden iſt, aber auch 
eim Zeichen für den Theaterhunger der 
burger, der wohl nie geſtillt 


ſrädte keine eigenen Theater Haben. Beſonders in Gleiwitz wird 


De e ſäſſiges Scheuſpiel gefordert, die ſtädli⸗ 
ſchen Körporſchaften aber zeigen wenig Luk. ſich auf ein ſol hes 
Das Gleiwitzer Stadttheater iſt im Laufe 


| der Sommermonate gründlich aufgefriſcht, es hat umfangreiche 


Laurahütte u. Amgebung 


5 Apothetendienſt am Sonntag. 
den 14. d. Mis. hat die Barbaraapotheke. 


.. Zwei ſchwere Grubenunfälle. 

„ 9. uf dem Fizenusſchacht in Laurahütte iſt am Mittwoch 
lei ber n W e aon Erweiterungsbau 
K bee Mile Breske von der Bau⸗ 
firma Majerhofer⸗Fehringen in Mährſſch⸗Oſtrau dadurch ver⸗ 
unglückt, daß ein ſchwerer eiſerner Träger auf ihn fiel. Das 
Doerbergamt hat eine Unterſuchung einzeleitel, um feſtzuſtellen, 
ob Jahrläſſigreit vorliegl. — Am ſelben Tage verunglückte auf 
den Richter chächten in Stemtanowiß unler Tage der Häuer 
Peter Jakubet aus Siemienowin durch herasjallendes Ceſtein 
ſo ſchwer, daß er einen euch des rechten Armes, mehrere Kopie 
wunden und eine ſchwere Gehirnerſchütterung davontrug. In 
bewußlleſem Zuſtande wurde er in das Wuappfchaflslazarett in 
Siemiancwitz eingeliefert. 5 


f N 


Unfall bei der Waggonreviſion. 
Bei Vornahme einer Waggonreviſion auf der Zoll⸗ 
ſtation in Chorzow erlitt der Eiſenbahnbeamte Felix Polok, 
welcher ſich mit einer brennenden Lampe in das Wagen⸗ 
innere begab, durch Exploſion von angeſammelten Gaſen 
Brandverletzungen im Geſicht und an den Händen. Der 
Verletzte wurde nach dem Lazarett in Chorzow überführt. 


Verbrüht. 
- Beim Ausbeſſern einer Helzanlage auf der Blei⸗ 
ſcharleygrube wurde der Schloſſer . aus Bytkow durch 
ausſtrömenden Dampf ſo ſcharf verbrüht, daß er nach Ans 
legung von Notverbänden in das hielige Knappſchaftsla⸗ 
zarett gebracht werden mußte. 


Das Ende einer Filmſtadt. 

Vor zwei Jahren errichtete eine Firma unter dem Namen 
„Espefilm“ im großen Saale des Hüttengaſthanſes ein Film⸗ 
atelier. Die Eröffnungsfeier wurde 3 Tage lang mit viel Trara 
und Czpſty begangen. Hat doch die Geſellſchaft, ganz amerita⸗ 
niſch, Netlame gemacht, troßdem das Aktienkapital nur 24000 
gloty betrug. Weitſichtige Menſchen ſagten der Geſchichte kein 
gutes Ende voraus. Die Hoffnung vieler Arbeitsloſer, es ſoll⸗ 
ien bis 300 Menſchen beſchäftigt werden, hat ſich nicht erfüllt. 
Die ganze Sache war unfair aufgezogen und ein großer Bluff. 
Auch die Preſſe hat ſich oft mit dieſem Anternehmen kritiſch ve⸗ 
ſchäftigt und alle Vermutungen ſind reſtlos eingetroffen. Dieſe 
Woche mußte das Atelier wegen Zahlungsſchwierigteiten liqui⸗ 
dieren und der Saal wurde geräumt. Der Traum. Siemiano⸗ 
witz eine Filmſtadt, iſt nun endgültig aus. 


Monatsverſammlung. 
- Der katholiſche Geſellenverein Siemianowice⸗Huta⸗ 
Xaury hat Sonntag, den 14. d. Mts., abends 20 Uhr, im 
Saale Prochotta (früher Exner) ſeine fällige Monatsver⸗ 
ſammlung. Vortrag des Herrn Präſes Oberkaplan Ka⸗ 
luza ſteht mit zur Tagesordnung. 


Nachmuſterung. 
s Die Nachmuſterung für Militärpflichtige, deren 
Truppengattung noch nicht feſtgelegt wurde, findet für die 
Gemeinde Michalkowitz am 6. Dezember d. Is. vormittags 


8 Uhr ſtatt. 
Der Schloßpark wird aufgeforſtet. 

s- Im hieſigen Schloßpark hat der furchtbare Sturm 
vom Juli d. Is. ſo großen Schaden angerichtet, daß der 
Park aufgeforſtet werden mußte. Man will jeht edlere 
Baumarten anpflanzen u. zw. Silberpappeln. Für dieſe 
Arbeiten find etwa 6000 Zl. erforderlich. Die zum Schluß 
gehörende Gärtnerei wurde verpachtet. 


CCC DERSFETENERE TE TEE IHN TI 


Fräulein Ernſt zu 1 Jahr 2 Monaten Feſtung, 

Bruno Thomas zu 1% Jahren Feſtung, 

Wilhelm Ganſter zu 2 Jahren Feſtung, 

Leonhard Stuchlik zu 6 Monaten Feſtung mit Gewüßrung 
eines Stratauſſchubs (Tewährungefriſt) für die Zeit⸗ 
dauer von drei Jahren, 

Theodor Zenger zu 6 Mon. Feſtung ohne Bewährungsſfriſt, 

Karl Smialek zu 6 Monaten Feſtung mit Gewährung eines 
Strafaufihnbs von 3 Jahren. 

Sämtlichen Angeklagten iſt die Unterſuchungshaft ans 
gerechnet worden. Freigeſprochen wurden die Mitangellag⸗ 
ten Joſef Minkowski und Hugo Tylong. 


— . ——cK—ö——.— 


Sicherheitsvorrichtungen gegen Feuersbrünſte und neue tech⸗ 
niſche Bühnenanlagen erhalten, und damit find fürs erſte die 
Mittel erſchöpft, die man für Theaterzwecke aufwenden kann. 
Die Bühnen in Oppeln, Natibor und Neilſe ſind nicht we⸗ 
niger als das Oberſchleſiſche Landestheater von ernſtem Kultur⸗ 
willen beſeelt, und man denkt nicht daran, ſich auf die „Kaſſen⸗ 
reißer“ zu beſchräunken. Man hat die Winlerſpielzeit in Oppeln 
mit Goethes „Egmont“ eröffnet, in Natibor mit Kleiſts „Prinz 
von Homburg und in Reife mit dem Schauſpiel „Der Geſchla⸗ 
gene“, von Wilh. Schmidtbenn, einem der Bolten und Tiefſten 
unter den Dichtern unjerer Zeit. Die Aufführungen ſtanden 
durchweg auf erfreulicher Höhe, fie waren gut beſucht und das 
Publikum zeigte auerorten dankbares Verſtändnis. Es ließe ſich 
noch auf eine ganze Neihe von Konzerten hinweiſen, die 
mit Beginn der Saiſon das Mutlfshen Oberſckleſtens belebten 
aber das würde faſt zu weit führen. Tlorizel von Reuter. den 
ſeine oberſchleſiſchen Gaſtſpielreiſen auch über die Grenze führen, 
hat in weiten Kreiſen ftarien Anklang gefunden, aber jene 
üebrwiegend techniſche Begabung wurd von manchen als sis 
rend empfunden. Das Fauptereignis für die Muſitfreurde und 
vor allem für die Andi per der „7 wien ſacra“ von ganz Ober⸗ 
ſchleſten, war das Jubelſeſt des Cücihenoereins Allerheiligen 
in Gleiwitz, der am vergan-enen Sonnſeg die Feier feines ode 
jährigen Beſtehens feſtlich begehen konnte. Unter ſeinem alt⸗ 
bewährten Dirigenlen, Truſitdircktor Franz Gebauer, konnte der 
Verein mit einem umfangreichen und ſehr wertvollem Pro⸗ 
gramm wohlverdienten Lorbeer ernten. 
Die verſchſedenen Kulurſtröͤme und iböchtein haben olfo in 
der lutzen Zeit, die felt Selfenbarint vetfletſen iſt. unſer ſöes 
Obe ſchieſietla. d A n. wieder rech: munter ber "art, Heräſt⸗ 
Immun in Arien — das i ehe frohes Erwachen deut⸗ 
ſchen Geiſtesweſens, deuiſchen Gemütes zu neuem geiſtigen Leben: 
die Bildungsarbeit der Wintermanate hat begonnen. Job 3. 


Die Febente Schicht. 
5: Die Belegſchaft von Fizinusſchacht beſchloß, 7 Schich⸗ 
ten zu verfahren. Mit dieſer Neueinführung wurde am 
vergangenen Sonnabend bereits begonnen. 


Enttäuſchte Fahrraddiebe. 

5: In das Fahrradgeſchäft von Grimm in Sadſawka 
brachen Donnerstag nachts Diebe ein, um Fahrräder zu 
ſtehlen. Der Beſitzer hatte aber dieſe zur Nacht wie ge⸗ 
wöhnlich in einen zweiten Raum verſchloſſen. Die Diebe 
wurden verſcheucht und nahmen nur einen Schuh mit. 


Berichtigung. 

In Nummer 161 hat ſich ein ſchwerer Druckfehler ein⸗ 
geſchlichen. In der Gottesdienſtordung der Evangeliſchen 
Kirchengemeinde mußte es heißen: 

3 Uhr: Nähſtunde der „Frauenhilfe“ (und nicht „Freu⸗ 
denhilfe“ !). 


Sportliches 
Mn Garbarnia Kralau — 07 Laurahütte. 
8. Wie bereits berichtet, iſt die 1. Mannſchaft des K. S. 07 
Laurahütte für den morgigen Sonntag vom Krakauer Meiſter 
Garbarnia nach Krakau verpflichtet worden. 


Iskra Laurahütte — K. S. Nosdzin⸗Schoppinitz. 

Auf dem Iskraplatz begegnen ſich morgen obige Klubs. Beide 
Mannichaften verſügen über gute Kräfte, jo daß mit einem in⸗ 
tereſſanten Kampfe gerechnet werden darf. Auf eigenem Platz 
hat Iskra die größten Siegesausſichten. Spielbeginn 3 Uhr 
nachmittags. Vorher ſpielen die Reſerven zuſammen. 

07 Laurahütte — Kattowitzer Tennisvereinigung. 

s. Für den morgigen Sonntag hat ſich die neugegründete 
Tennisabteilung des K. S. 07 Laurahütte viel vorgenommen. 
Nach den letzten Erfolgen über beachtenswerte B-Klaſſenvereine 
hat ſich der Neuling der C⸗Klaſſe die beſte A⸗Klaſſe Polens, den 
Kattowitzer Tennisklub, für morgen verſchrieben. 

Hoden. 

5s. Ant morgigen Sonntag trägt der Laurahüter Hockeyklub 
in Beuthen gegen B. 5. Cl. das fällige Rückſpiel aus. In 
Laurahütte gelang es ihnen die Beuthener mit 2:1 zu ſchlagen. 
Ob ſie dies werden in Beuthen beſtätigen können, iſt noch eine 
offene Frage. 


Gokkesdienſtordnung: 


St. Kreuzkirche — Siemianowitz. 
Sonntag, den 14. Oktober. 
Uhr: für Parochianen. 
7% Uhr: für Lebende und Verſtorbene aus dem Hauſe Bro⸗ 
niatowski von einigen Frauen. 
8%, Ahr: auf die Intention Emma Michalik. 
10% Uhr: aus Anlaß des Erntedankfeſtes mit Aſſiſtenz. 
Montag, den 15. Oktober. 
. hl. Meſſe zur hl. Hedwig von einigen Frauen. 
Trauungsmeſſe: Dworagel⸗Deſterreich. 
zur hl. Hedwig vom deutſchen Noſenkranz. 


Kath. Pfarrkirche St. Antonius. Laurahütte. 
Sonntag, den 14. Oktober. 

6 Uhr hl. Meſſe zum hl. Antonius. hl. Joſef, Mutter Gottes 
von Czenſtochau für Familie Polloczek als Dank und Bitte um 
weiteren Schutz. 

7% Uhr: hl. Meſſe für Familie Ulfig aus Anlaß der gol⸗ 
denen Hockzeit und für verſt. Eltern beiderſeits. 

815 Uhr: Meſſe für Lebende und Verſtorbene des Verband 
deutſcher Katholiken. 

10% Uhr: Meſſe für verſt. Auguſtin Polk und verſt. Eltern 
beiderſeits. 


90 4 


Montag, den 15. Oktober. 
6 Uhr: hl. Meſſe für Brautpaar Sozadzin⸗Cholewa. 
7 Uhr: hl. Meſſe für verſt. Karl und Bertha Wiskulla. 
7 Uhr: hl. Meſſe zum hl. Herzen Jeſu, hl. Antonius, hl. 
Thereſia, Familie Wildner. 
714 Uhr: hl. Meſſe zu Ehren der hl. Hedwig auf die In⸗ 
tention des Muttervereins. 


Evangelische Kirchengemeinde Lauraßütte. 
19. Sonntag n. Trin., den 14. Oktober. 

9% Uhr: Hauptgottesdienſt. 

11 Uhr: Kindergottesdienſt. 

12 Uhr: Taufen. 

5 Uhr: Monatsverſammlung des Männer:: 
Montag. den 15. Oktober. 

7% Uhr: Jugendbund (Geſangſtunde.) 
Dienstag, den 16. Oktober. 

7% Uhr: Mädchenverein. 


Aus der Vojewodſchaft Schleſien 


Kattowitz und Umgebung. 


Volls⸗ und Milchküchen im Landkreis Kattowitz. 

Insgeſamt 74062 Mittagsportionen und 64 Bons find in 
den Suppenküchen des Landkreiſes Kaktowitz im Monat Septem⸗ 
ber an 4304 Beſchäftigungsleſe und Arme verabfolgt worden. 
Die laufenden Ausgaben für die Unterhaltung der 13 vorhan⸗ 
denen Volksküchen betrugen zuſammen 17 455,32 Zloty. Die 
Summe wurde wie folgt aufgebracht: Lus Gemeindemitteln 
10 754,07 Zloty, öffentlichen Sammelgelbern 659,20, Zloty, 
Schenkungen 2328 Zloty und der Beihilfe des Wojewodſchafts⸗ 
fonds im Betrage von 3482,12 Zloty. Der Nejtbetrag in Höhe 
von 231,93 Zloty wird durch die einlaufenden Gelder demnächſt 
folgenden Monat gedeckt. In den Milchtüchen wurden an 166 
Mütter und 344 Kinder Milchportionen zu 11 bis % Liter ver⸗ 
unsgabt. Verabfolgt worden find zuſammen 11880 Milchpor⸗ 
tionen. Der Koſtenaufwand betrug 4613,84 Zloty. Aufge⸗ 
bracht find in dieſem Falle aus eigenen Gemeindemitteln 471,59 
Zloty, ferner 122,50 Zloty aus öffentlichen Sammlungen und 
3062,61 Zloty als Zuwendungen aus dem Wojewodſchaftsfonds. 
Die Differenzſumme von 957,01 Zloty wird im nächſtfolgenden 
Monat einen Ausgleich erfahren. 


Kattowitzer Philharmoniſches Orcheſter. Am Montag, ben 
15. Oktober, abends 8 Uhr, werden die regelmäßigen Orcheſter⸗ 
proben in der Aula des Lyzeums, Ecke Grundmannſtraße und 
Wilhelmsplatz, wieder aufgenommen. Beſondere Benachrichri⸗ 
gungen erfolgen nicht. Gute Spieler, beſonders Bläſer, ind 
noch willkommen. 

Wieder ein Schmuggelprozeß. Am geſtrigen Freitag kam 
vor der Zollſtrafkammer in Kattowitz erneut ein Schmuggel⸗ 
prozeß zum Nustrag. Angeklagt war der türkiſche Stantsange⸗ 
hörige, der Agent Agha Mirza. Angeklugter wurde beſchuldigt, 
am 24. September d. Is. über die Zollgrenze Lagiewniki 200 
Stück deutſche Zigarren und 0,6 Kilogramm Aſperintabletten ge⸗ 
ſchmuggelt zu haben. M. wurde arretiert und dem Kattowitzer 
Anterſuchungsgefängnis zugeführt, während die Schmuggelware 
konfisziert worden iſt. Vor Gericht führte der Angeklagte aus. 
daß er ſich auf einer Durchreiſe durch Europa befinde und frag⸗ 
liche Rauchware ſowie die Aſperintabletten für ſeinen eigenen 
Bedarf in Beuthen käuflich erworben habe, um alsdann noch 


. 


Weibliche Logik 


Beſuch: „Verzeihen Sie! Heuſchnupfen! Ich bekomme ihn 


immer wieder, wenn Blumen im Zimmer ſtehen.“ 


Hausfrau: „Aber das iſt doch nur eine Nachahmung.“ 
Beſuch: „Aber zu ähnlich, meine Liebe!“ („Punch“.) 


ine“ 
Polen zu gelangen. Weiterhin bemerkte M., daß ihm von 10 
Grenzziehung zwiſchen Deutschland und Polen nichts b 


geweſen ſei. Das Gericht bezeichnete die Ausſagen Des = 
ten als unwahr und verurteilte denſelben nach Vernehmung 11 
Zeugen zu einer Geldftrafe in Höhe von 850 Zloty, bezw. 
Tagen Gefängnis. Die Strafe iſt durch die Unterſuchungs 


alt 
als verbüßt anzuſehen. 


Kattowitz — Welle 422. y 12 
10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. gt 


Sonntag. 
Zeitzeichen und Wetterbericht. 12.15: Konzert. 14: Vork 
15.15: Konzert der Warſch. Philharmonie. 18: Konzert ( 
zug durch die Operetten). 19.20: Vorträge. 20.30: Abendt it 
übertragen aus Marſchau. Danach die Berichte und 12 

Montag. 16: Schallplattenkonzert. 16.30: Für die Kin, 
17.10: Vortrag. 17.35: Uebertragung aus Warſchau. 18. ut. 
zertübertragung aus Warſchau. 19.30: Vorträge. 20.20: = 
nationaler Konzertabend. 22: Die Abendberichte. 


Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 
Warſchan — Welle 1111.1. det 
Sonntag: 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes ant, 
Kathedrale von Wilna. 12.10: Konzert, übertrag. aus der W.. 
schauer Philharmonie. 14: Vorträge. 15.15: Konzert der Vr 
ſchauer Philharmonie. 18: Volkstümliches Konzert. 19.20: 1 
träge. 20.30: Abendkonzert, danach Abendberichte und Tanzm 


Montag. 12 und 15: Verſchiedene Berichte. 16: Schone, 
tenkonzert. 16,30: Kinderſtunde. 17.10: Vorträge. 18: ler 


baltungsmuſik 19.20: Franz. Unterricht. 20.20: Internatio at 
Konzertabend. Anſchließend die Abendberichte und Tan zm 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 52 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände = 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für >= 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 155. 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberich 
13.30: Zeitanſage. Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Ta 
richten. 13.45 14.35: Konzert für Verſuche und für die 585 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20 Taten 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrt eis 
{außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Fee 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetten 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrich 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik IF 
bis zweimal in der Woche). 1 

*) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. 

Sonntag, 14. Oktober. 


der Schleſiſchen zur 


en 
9.15: Uebertragung des Glos 


el jeie® 
9.30: Evangeliſche Morgen 


halla. 14.00: Zehn Minuten für den Kleingärtner. en 
wing Schläſches. 14.35: Schachfunk. 15.00 —15.30: W 40 
ſtunde. 15.20-15.55: Stunde des Landwirts. 15.55— ft 


Uebertragung aus Frankfurt a. M. Vorrundenſpiels des ai? 
ſchen Fußballbundes zwiſchen den Mannſchaften von Süd nel 
land und Südoſtdeutſchland um den Pokal des deutſchen Jane 


bundes. 17.00 17.25: Abt. Literatur. 17.25: Liedern 
19.10: Wetterbericht. 19.25—19.50: Abt. Wirtſchaft. 19.40 die 


20.05: Abt. Welt und Wanderung. 20.30: Konzert. 22.00. 

Abendberichte. 22.30—24.00: Uebertragung aus Gleiwitz: U 
haltungs⸗ und Tanzmuſik. Pr 
Montag, 15. Oktober. 16.00-16.30: Menſchen. 16.301. 
Ballettmuſik. 18.00—18.25: Uebertragung aus Gleiwitz pie 
Wohlfahrtspflege. 18.25—18.50: Abt. Kulturpolitik. 19.25 2 
19. %% 185, re 
21.30: Das lachende Mi 


— 


— * A it. 
hard Mai in Katto We) 


19.50: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Pädagogik. 
20.20: Das Ständchen. 


lleberjicht. 
phon. 


Verantwortlicher Redakteur: Rein 


Druck u. Verlag: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 Hr. 


Katowice. Kosciuszki 29. 
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